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Zünftleriſche Hoffnungen. 

Die Conferenz von Zünftlern, welche vor zwei 
Monaten auf Einladung des Reichsamts des 
Innern und des preußiſchen Miniſters für Fandel 
und Gewerbe in Berlin tagte, hat Geheimhaltung 
ihrer Verhandlungen beſchloſſen, und zwar an- 
geblich auf Wunſch der Vertreter der Reichs- und 
der preußiſchen Behörden. . 

Die Mitglieder haben bisher das Geheimniß gut 
bewahrt, nur einige von ihnen haben auf Hand- 
werkertagen und bei ähnlicher Gelegenheit ihren 
Geſinnungsgenoſſen einige Andeutungen gemacht, 
aus denen man entnehmen konnte, daß die Be- 
ſprechungen nicht ganz nach Wunſch der Zünftler 
verlaufen ſind. Neuerdings hat dagegen auf dem 
deuiſchen Tiſchlertage, welcher in Kaſſel ftatt- 
fand, ein Mitglied jener Conferenz einiges mit- 
getheilt, was auf die Verhandlungen mehr Licht 
zu werfen geeignet iſt. Der Schreinermeiſter Rings 
aus Köln, einer der ultramontanen Innungs- 
männer der Rheinprovinz, konnte ſich in Kaſſel 
dem Drängen ſeiner Berufs- und Gefinnungs- 
genoſſen, welche endlich auch einmal erfahren 
wollten, was ihre Vertreter denn eigentlich in 
Berlin ausgerichtet hätten, nicht entziehen und ſo 
hat er ſich mit dem Beſchluſſe der Conferenz dadurch 
abgefunden, daß er nichts von den Verhand- 
lungen, wohl aber ſeine „perſönlichen Eindrücke“ 
ſchilderte. In Uebereinſtimmung mit früheren 
Auslaffungen anderer Mitglieder der Conferenz 
erklärte er, daß er nicht annehmen könnte, die 
Regierungen würden den Befähigungsnachweis 
nach dem durch Conſervative und Centrum herbei- 
geführten Beſchluſſe des Reichstages bewilligen, 
doch glaubt er in der Lage zu ſein, die dadurch 
herabgeſtimmten Hoffnungen ſeiner Freunde gleich 
wieder heben zu können. Er erzählte nämlich 
weiter, daß nach der Haltung der Regierungs- 
vertreter a werden dürfte, die Regie- 
rungen wollten nur denjenigen, welche die Be- 
fähigung dazu nachweiſen könnten, das Recht ge- 
währen, Lehrlinge auszubilden. Außerdem 
würde man der Einrichtung von Handwerker- 
kammern als einer geſeßlichen Bertretung des 
Handwerks und damit der Beſeitigung der „Be- 
vormundung durch die Handelskammern“ ent- 
gegenſehen können. drittens meinte Herr Rings 
veriprechen zu dürfen, daß das preußiſche Staats- 
miniftertum dem Kalſer Vorſchläge über einen 
Geſetzentwurf, der die Errichtung obligatoriſcher 
Innungen zum Zweck hätte, unterbreiten würde 
und daß die geſetzgeberiſchen Maßregeln, welche 
geplant würden, ſehr bald durchgeführt werden 
und große Fortſchritte zur Förderung des Kand- 
werhs darſtellen würden. 


Ob die perſönlichen Eindrücke des Hrn. Rings 
falſch geweſen ſind, wiſſen wir nicht; Manches 
ſpricht dafür, daß die zunächſt maßgebenden 
Factoren Schritte in der von Hrn. Rings ange- 
den Befähigungs- 
nachweis nach den Vorſchlägen der Ackermann, 
Biehi u. Gen. zu befürworten, wird ſich die preu- 
ßiſche Regierung heute ebenſo wenig entſchließen, 
wie ſie es früher in anderer Zuſammenſetzung 
gethan hat. Wir halten es indeſſen nicht für 
ausgeſchloſſen, daß die heutigen Mitglieder der 
Regierung den Wünſchen der Zünftler auf einem 
anderen Wege entgegenzukommen bereit fein möch- 
ten. Allerdings hat ein hervorragendes Mitglied des 
Staatsminiſteriums ſich früher in anderem Sinne 
ausgeſprochen. Aber man könnte vielleicht trotzdem 
den Wünſchen der jetzigen Majorität des Reichstags 
und der Zünftler wenigſtens etwas Rechnung tragen. 
Wenn mit der Errichtung von Kandwerker- 
kammern den Wünſchen der Handwerker ent- 
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ſprochen würde, ſo würde kaum viel dagegen 
eingewendet werden, vorausgeſetzt, daß die 
Kammern nicht Vertretungen der zur Zeit nur 
die Minderheit der Kandwerker umſchließenden 
Innungen ſein, ſondern aus der Wahl aller 
Kandwerker hervorgehen würden. Die angeblich 
in Ausſicht genommene Einführung obligatoriſcher 
Innungen, wobei den Vertretern der Regierung 
wohl eine durchaus verfehlte Einrichtung der 
öſterreichiſchen Geſetzgebung vorſchwebt, iſt ſchon 
früher auch bei uns lebhaft empfohlen worden. 
Sie würde mit Sicherheit das Handwerk erheb- 
lich ſchädigen, alſo das Gegentheil von dem er- 
en was die zünftleriſchen Beſtrebungen be- 
zwecken. 


Europa in Waffen. 


Der Enthuſtasmus, mit dem ſich gegenwärtig 
Ruſſen und Franzoſen behandeln, verliert nicht 
unweſentlich an ſeinem drohenden Charakter, 
wenn man die Bewaffnung der eventuell bethei- 
ligten Staaten in Betracht zieht. 

Frankreich iſt mit der Beſchaffung des kleinen 
Kalibers, 8 Millimeter, vorausgegangen, hat 
aber zu ſolchem ein Repelirſyſtem adoptirt, 
welches nicht mehr den Anforderungen der Neu- 
zeit eniſpricht. Die Wiederladung des Magazins 
im franzöſiſchen Lebel-Gewehr während des 
Kampfes iſt ſchwierig, faſt unmöglich, und in 
der Magazinirung der Munition in einer Röhre 
unter dem Lauf liegt bei der Anwendung der 
heutigen Munition eine Gefahr für den Träger 
der Waſſe, indem das hartmetalliſche Mantel- 
geſchoß mit ſeiner Spitze gegen das Zündhütchen 
ſteht und dadurch eine Exploſion im Magazin 
wohl bewirkt werden kann. Dieſer Uebelſtand 
wird in Frankreich wohl erkannt und iſt das 
Beſtreben nach Beſchaffung einer neuen Waffe ein 
ſehr reges. . 

Schon früher ging durch die Zeitungen die 
Nachricht, daß Ruffland ein Gewehr, Kaliber 
3 Linien (7,6 Millimeter) adoptirt habe und die 
franzöſiſchen Fabriken mit der Anfertigung von 
500 000 Gewehren für die ruſſiſche Regierung 
beauftragt ſeien. Wer Kenntniß davon hat, was 
alles und wie lange Zeit die Neubewaffnun 
einer Armee in Anſpruch nimmt, glaubt nicht, 
daß die ruſſiſche Armee vor Berlauf von 4 Jahren 
mit einer neuen Waffe ausgerüftet fein 


noch einige Jahre mehr in An 
ſpruch nehmen. Dieſer letztere Punkt ift aber 
ſehr ſchwerwiegend. Der Krieg 1870/71 zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich hat dies zur Evidenz 
bewieſen. Ein Jachmann, der die Bewaffnung 
beider Staaten, ſowohl Deutſchlands wie Frank- 
reichs, genau kannte, ſprach ſich damals dahin 
aus, daß der Vortheil des weitertragenden 
Chaſſepot-Gewehres ſich mehr ausgleiche in dem 
Umſtande, daß die deutſchen Truppen wohl ge- 
übt und mit Vertrauen hinter ihren Zündnadel⸗ 
Gewehren ftehen, wogegen den meiſten franzö- 
ſiſchen Soldaten ihre Chaſſepot-Gewehre wohl 
zum Ausmarſche in die Hand gegeben und den- 
ſelben ein unbekannter Gegenſtand war. Daraus 
erklärt ſich auch das Ueberſchießen der deutſchen 
Truppen durch die Franzoſen auf größere Di- 
ſtanzen, während das deutſche Feuer auf kurze 
Diſtanzen von furchtbarer Wirkung war. Gewiß 
dürfte ſich daher Rußland beſinnen, mit ſeiner 
Ben Waffe eventuell Deutſchland gegenüber- 
zutreten. 


einzuüben, dür 
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Die dunkle Stunde. 


Erzählung 


9) von Walery Przuboromski. 
e 
VII 


Auf den erſten Seiten ſtanden die Namen der 
Richter und Advokaten. Der Vertheidiger meines 
Gatten war ein gewiſſer Pawlowski. Ich beſchloß, 
ihn aufzuſuchen. Alsdann folgte die Anhlage- 
ſchrift, deren Wortlaut ich hiermit wiedergebe: 

„Am 17. Juli 1850 ſpielte ſich in dem Dorfe 
Lencze, Kreis Wadowice, Eigenthum des Ehepaares 
Stanislaus und Melanie Wisniewski, ein ſchreck⸗ 
liches Drama ab. An jenem Tage wurde im 
Schloſſe die Wiederkehr des Hochzeitstages des 
genannten Ehepaares feſtlich begangen. Dom 
frühen Morgen an ſtellten ſich Gäſte ein. Die 
Eheleute Wisniewski waren beide vermögend und 
nachten ein großes Kaus. Geſellſchaften, Jagden 
Ausflüge waren an der Tagesordnung. Wis- 
niewski, ein junger gebildeter Mann, hatte die 
höheren Schulen in Wien beſucht; er liebte den 
Sport, das Vergnügen und führte ein koſt⸗ 
ſpieliges Leben. Seine Ehefrau, die ihm voll 
Treue ergeben war, nahm zwar an ſeiner Lebens- 
führung Theil. Aber an Beſcheidenheit und 
deutſcher Sparſamkeit gewöhnt, konnie fie nicht 
an der polniſchen leichten Art des Lebens Ge- 
fallen finden. Dennoch legte ſie, als eine perſon 
von vorzüglicher Erziehung, die ihrem Gatten mit 
außerordentlicher Liebe zugethan war, nie und 
gegen niemanden ihr Mißvergnügen an den Tag. 

„Die Verſchiedenheit der Anfichten und Anlagen 
der beiden Eheleute war eine der Urſachen 
ihrer tief gehenden Entfremdung. So herrſchte 
bei der Dienerſchaft ſowohl, als in den 
geſellſchaftlichen Kreiſen der Umgegend die Ueber- 
zeugung, daß das Ehepaar Wisniewski durch 
— Zuſammenleben nur der äußeren Sitte 

echnung trage und eigentlich getrennt ſei. Die 
Zeugin Juſtina Banas, Kammermädchen der Frau 
Wisniewska, verſicheri, daß die Eheleute in den 


faale, 
uch achtete Frau Wisniewska ftets darauf, daß 
die Thüren, welche in die nächſten Zimmer 
führten, während des Geſprächs offen blieben. 
Als einſt der Angeklagte eine dieſer Thüren 
ſchließen wollte, weil die Zeugin ſich im Neben- 
zimmer befand, rief die Frau in aufgeregtem Tone: 
„Bitie die Thüre nicht zuzumachen, ſonſt entferne 
ich mich ſofort.“ 

„Dieſe Thatſachen ſprachen nicht nur für das 
ſchlechte Verhältniß der Eheleute zu einander, 
fondern auch für das außerordentliche Miß 
trauen der Frau Wisniewska gegen ihren Gatten. 
Es find jedoch noch andere von der Unter- 
ſuchung zu Tage geförderte Beweiſe vorhanden, 
die darthun, daß der Zwieſpalt zwiſchen den Ehe⸗ 
leuten die äußerſte Grenze erreicht hatte. Nach 
einer der oben erwähnten Unterredungen kehrte 
die Frau im höchſten Grade aufgeregt in ihr Zimmer 
zurück, bekam dort einen Nervenanfall und 
mußte ſich niederlegen. Sie weinte und rief mehrere 
Male laut: „Dieſer Menſch iſt im Stande, alles 
zu thun!“ Pon wem hier die Rede war, konnte 
Zeuge nicht ausſagen, jedoch iſt es anzunehmen, 
daß der Angeklagte gemeint war, da Frau 
Wisniewska eben von einem Geſpräch mit ihm 
zurückkehrte. 

„Einige Tage vor der letzten Kataſtrophe, wahr 
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Die ganze ruſſiſche Armee mit der neuen Aue : 
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die ſortſchreitende Technik ſchon wieder überholt, 
ſo ſind ſie doch der franzöſiſchen Waffe in Bezug 
auf Zeuergeſchwindigkeit im entſcheidenden Mo- 
ment weit überlegen. die Armee des dritten 


Staates im Dreibund, Italien, iſt mit ihrem 


Betterli-Einzellader-Gemwehr gleichwerthig in der 
Bewaffnung mit Rußland. 

In der Abänderung des Betterli-Einzellader- 
Gewehres zum Nepetirgewehr iſt kein Vortheil zu 
erblicken und es wäre bei der finanziellen Lage 
Italiens beſſer geweſen, die hierfür aufgewendeten 
Mittel einer guten Neubewaffnung zuzuwenden. 

Des weiteren wäre es zur Stärkung des Drei- 
bundes wünſchenswerth, Italien hätte ſich be ⸗ 
züglich des Kalibers einer Armee angeſchloſſen, 
in welcher man ſchon reiche Erfahrungen nach 
dieſer Richtung hin beſitzt, ſtatt ein ſo gewagtes 
aa wie die Einführung des Kalibers 
6,5 Millimeter zu machen. 

Die allſeits gemachten Waß 5. mit dem Kaliber 
6,5 Millimeter ergaben, daß die Verkleinerung 
des Kalibers unzüläſſig hohen Gasdruck bewirkt, 
Dieſer ſteigert ſich bis zu 5000 Atmoſphären. Mit 
ſolchen Kräften aber darf man nicht ſpielen. In 
Jachkreiſen iſt man nach mehrjährigen Verſuchen 
und Erprobungen im größeren Maßſtabe zu der 
poſitiven Ueberzeugung gelangt, daß ein Gasdruck 
von 3500 Atmoſphären nicht überſchritten werden 
darf, ſollen nicht Verhältniſſe in eine Armee ein⸗ 
geführt werden, die für dieſelbe verhängnißvoll 
werden können. Ein Mißgriff dieſer Art müßte 
55 jeden Staat auch in finanzieller Beziehung 
ehr ſchlecht wirken. Die Maſſenanfertigung und 
der Maſſenverbrauch zeigen immer ein ganz an- 
deres Bild, als ſelbſt die umfangreichſten und ein- 
gehendſten Vorverſuche. 

Frankreich, Deutſchland und Heſterreich-Ungarn 
haben Kaliber 8 Millim. adoptirt. In England, 
Belgien, Türkei und Rußland, ſowie in der 
Schweiz iſt nach ausgedehnten Derſuchen das 
Kaliber zwiſchen 7,5 und 7,7 Millim. liegend ge- 
wählt worden. Die kleineren Staaten in Europa 
ſind in ihren Entſchließungen zuwartend und aus 
dieſem Grunde verzögert ſich deren Neubewaff⸗ 
nung; auch dieſe aber bilden einen in Rechnung 
zu ziehenden Factor in einem zukünftigen Kriege. 
Allein von dieſem Geſichtspunkte der Technik aus 


betrachtet, darf man Selen mit Zug und Recht 


annehmen, daß eine Gefährdung des Friedens, 


die allzu ängſtliche Gemüther in der Annäherung 
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chen Rußland und d 
geneigt find, nicht allzu nahe vor der Thüre 
ſtehen hann. 


Deutſchland. 


* Berlin, 26. Auguft. Die Kaiſerin trifft am 
10. September, der Kaiſer am 11. auf Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel ein. Das Schloß werden 
während der Manöver außerdem bewohnen Prinz 
Heinrich von Preußen, der König von Sachſen, 
Prinz Leopold von Baiern, die Schweſter des 
Kaiſers, Prinzeſſin Victoria von Ghaumburg- 
Lippe, und die Prinzeſſin Georg und Edward 
von England, die Söhne des Prinzen von Wales. 
Die anderen fürſtlichen Perſönlichkeiten, welche an 
den Manövern Theil nehmen, nehmen Quartier 
in den Hotels von Kaſſel. der Kaiſer nimmt 
nach dem Zeſtmahle im Orangerieſchloß eine vom 
niederheſſiſchen Sängerbunde ihm dargebrachte 
Serenade entgegen, zu welcher ſich tauſend Sänger 
vereinigen. Die Hotels miethen bereits Privat- 
wohnungen, um ihre Gäfte unterzubringen. Der 
8 von Fremden wird ein außerordentlicher 
werden. 

Berlin, 26. Auguft. Ueber die Stellung des 
Eiſenbahnminiſters Thielen zu der Reform der 


— 


verneurs eine 


Eiſenbahn-Tarife werden jetzt folgende Einzel- 
heiten bekannt. Der Miniſter ſoll nicht die Ab- 
ſicht haben, die von feinem Vorgänger vorge- 
ſchlagenen Kilometerſätze von 6 Pf. in 1. Klaſſe, 
4 Pf. in 2. Klaſſe und 2 Pf. in 3. Klaſſe noch 
weiter zu ermäßigen, dagegen bereit fein, die Zu- 
ſchläge für Schnellzüge für weite Entfernungen 
nach einem niedrigeren Satze zu berechnen. Dieſe 
Zuſchläge würden ſich wie folgt ſtellen: von 1 bis 
20 Kilometer 30 Pf., von 31 bis 50 Kilometer 
50 Pfg., von 51 bis 70 Kilometer 70 Pf., und für 
alle Entfernungen über 70 Kilometer hinaus 
durchweg 1 Mark. Diefe Zuſchläge für die Ent- 
fernungen unter 70 Kilometer ſind anſcheinend 
in der Abſicht etwas höher normirt, um das 
Publikum bei Reifen auf kürzeren Strecken 
von der Benutzung der Schnellzüge nach Mög- 
lichkeit fernzuhalten, damit letztere vorzugs- 
weiſe dem Zernverkehr dienſtbar werden. Die 
Rückfahrkarten, Sommer- und Rundreiſe- 
karten, die Preisermäßigungen für Geſellſchafts- 
karten, Sonderzüge, ſowie alle anderen 
Bergünftigungen dieſer Art, mit Ausnahme der 
Arbeiter-, Schüler- und Zeitkarten, ſollen mit der 
Einführung des Reformtarifs verſchwinden, um 
dem Verkehr die jo ſehr vermißte Einheitlichkeit 
und Einfachheit zu geben. Auch die Abſchaffung 
der vierten Wagenklaſſe ſoll tro der von 
den Bezirks-Eiſenbahn-Räthen und Handels- 
Kammern erhobenen Gegenvorſtellungen be- 
ſchloſſene Sache fein, Die vierte Klaſſe wird fort- 
an — jedoch als dritter Klaſſenwagen, das heißt 
zu den Sätzen dieſer Klaſſe — nur noch im Nah- 
verkehr Verwendung finden, in jo weit dieſe jetzt 
ſchon geführt wird, um den Marhtleuten ꝛc. das 
Mitführen von Traglaſten zu erleichtern. Im 
Fernverkehr follen dagegen vierte Wagenklaſſe 
nicht mehr geführt und Traglaſten nicht mehr 
frei zugelaſſen werden. Das Zreigepächk ſoll gleich- 
falls zur Aufhebung kommen, wenn auch unter 
Ermäßigung der jetzigen Gepäckfracht. Die Be- 
ſtätigung dieſer Angaben wird abzuwarten ſein. 

* [Der Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika.] 
Gegenüber einer in der Preſſe aufgetauchten An- 
deutung ſchreibt die „Nat.-lib. Corr.“: In unter- 
richteten Kreiſen iſt nicht das mindeſte davon be- 
kannt, daß der Gouverneur von Deutſchoſtafrika, 
Schr. v. Soden, „regierungsmüde“ ſei. Soweit 
aus hier vorliegenden privaten Berichten zu ent- 
. ee ſcheint auch die Thätigkeit des Gou- 


gende zu ſein. 

* Böckel und N Dem Abg. Böckel iſt in 
einer Verſammlung in Münſter, Kreis Oberlahnſtein, 
der dortige freiſinnige Reichstagsabgeordnete Münch 
entgegengetreten. Böckel hatte in ſeinem Blatte Herrn 
Münch als einen freiſinnigen Ehrenabſchneider ein- 
geladen, in der Verſammlung zu erſcheinen; er wolle 
es ihm dann eintränken. Der Spieß 2 — ſich aber 
in der Verſammlung um. Die Böckel'ſche Verſammlung 
fand unter freiem Himmel ſtatt und begann mit der 
Entfernung einiger Juden unter dem Gekreiſch von Wei⸗ 
bern und Kindern und unreifen Burſchen. Sachlich war 
Böckel in ſeiner Rede recht ſchwach, auch mäßig in ſeiner 
Judenhetze, wie er es immer iſt, wenn er Gegnern ſi 
gegenüber befindet. Einigen Beifall erntete er nur bei 
einigen ſchlechten Witzen auf die Juden. Um der Ab- 
rechnung mit Münch aus dem Wege zu gehen, drohte 
Böckel einem jeden das Wort zu entziehen, der per- 
ſönlich würde. — Darauf erklärte Münch, der nunmehr 
zum Worte kam, daß, nachdem ihn Böckel in fo ge- 
meiner Weiſe verleumdet, er es ihm nicht erſparen 
könne, hier mit ihm abzurechnen, ſelbſt auf die Gefahr 
der Wortentziehung hin. Münch beleuchtete dann 
die fachlichen Bemerkungen Böckels, ſchilderte das Ber- 
halten der Anliſemitem im Reichstage und ging dann 
unter lautem Beifall der großen Mehrheit der Ver- 
ſammlung zur perſönlichen Abrechnung mit Böckel 
über. Er ſchilderte die bezahlten Agitatoren der 


ſcheinlich am 13. Juli — das genaue Datum iſt 
aus den Zeugenausſagen nicht feſtzuſtellen — 
fandte der Angeklagte durch den Diener Amiat- 
kowski einen Brief an feine Frau. Juſtina Banas 
übernahm dieſen Brief und trug ihn zu der ſeit 
einigen Tagen beitlägerigen Frau Wisniewska. 
Das Zimmer derſeiben war durch dichte Vorhänge 
verdunkelt, denn eins ihrer kosmetiſchen Mittel, 
mit denen fie ihrem Mangel an Schönheit abzu⸗ 
helfen ſuchte, durfte nur im dunkeln angewendet 
werden. 

„Als Juſtinia Banas den Vorhang etwas zur 
Seite ſchob, damit ihre Herrin den Brief leſen 
könne, bemerkte ſie, wie Frau Wisniewska das 
Blatt in höchſter Wuth in den Händen zerdrückte 
und auf die Erde warf, alsdann hob ſie den 
Brief wieder auf und verwahrte ihn unter dem 
Kopfniſſen. Auf Juſtinas Frage, ob eine Ant- 
wort darauf erfolgen würde, da Kwiatkowski 
warte, rief ſie in größter Erregung: „Nein, keine 
Antwort! ... Er foll fort! Ich will nichts da- 
von wiſſen! Ich will ſie nicht kennen!“ 

„Trotzdem aber erhob ſich Frau Wisniewska, 
als Kwiatkowski einen zweiten Brief brachte. 
aus dem Bette und ließ fi ankleiden. So oft 
fie eine Zuſammenkunft mit ihrem Gatten hatte, 
ließ fie ſich von der Zeugin Juſtina auf das 
Sorgfältigſte das Haar ordnen und ſich ſchmücken, 
als ginge es zu einem Zefte oder — nach dem 
Ausdruck der Zeugin — ‚zu dem Geliebten“. 
An jenem Tage legte ſie, obwohl ſie ſehr leidend 
war, dennoch beſonderen Werth auf ihnen Anzug. 
Dies nahm viel Zeit in Anſpruch; es kam durch 
Kwiatkowski ein dritter Brief von dem Ange⸗ 
klagten mit der Anfrage, weshalb die Frau nicht 
erſcheine. Darüber regte ſie ſich derartig auf, 
daß fie, als eine Locke nicht nach ihrem Ge- 
ſchmack aufgeſtecht war, nach der Zofe Juſtina 
ein Fläſchchen Parfum warf. Während der 
Toilette erkundigte Frau Wisniewska ſich mehr- 
mals nach Frau Wolbronska, einer jungen 
Wittwe, welche in Bochnia wohnte und damals 
in Lencze weilte. Schließlich begab ſich Frau 
Wisniewska nach dem Salon, wo ihr Gatte auf 


ſie wartete. Dort hatte ſie mit demſelben eine 
lange Unterredung. der Gegenſtand des Ge- 
ſpraͤches konnte nicht feſtgeſtellt werden. Darüber 
hätten nur zwei Perſonen 1 geben 
können, nämlich die Wisniewska ſelbſt, die 
ſchon im Grabe ruht, — und der Ange- 
klagte, welcher hartnäckig die Ausſage verweigert 
und nur behauptet, daß man über Vorbereitungen 
zum Empfange neuer Gäſte geſprochen habe. Es 
ſteht jedoch zu vermuthen, daß über wichtigere 
Dinge verhandelt worden iſt, da die öfters er- 
wähnte Zeugin Juſtina Banas ausſagt, daß ihre 
Herrin verweint und ſehr aufgeregt zurückgekehrt 
ſei. Ihre Erregung war fo gewaltig, daß Frau 
Wisniewska, als fie kaum ihr Zimmer betreten, 
auf dem Ruhelager zuſammenbrach und, die Hände 
ringend, ſchrie: EI 

8 ic Ungtüctiche! Ich Unglückliche!“ 

„Als der Bediente Ignatz Audelka während der 
Unterredung der Ehegatten durch das anſtoßende 
Zimmer ging, deſſen Thüren offen ſtanden, hörte 
er mehrmals feine Herrin den Namen „Cäcilie 
Wolbronska“ ausſtoßen und zugleich die Norte: 
„Ich werde fie fortjagen; fortjagen werde ich fie.” 
Darauf ſoll der Mann geantwortet haben: „Wage 
es nicht!“ 

„Die deshalb vorgeladene Zeugin Cäcilie Wol⸗ 
bronska iſt die Wittwe des kaiſerlichen Kreis. 
phnfikus W. der Angeklagte kennt fie ſeit 
lange; als fie noch Mädchen war, weilte 
er mitunter in dem Hauſe ihres Vaters 
in Bochnia. der Angeklagte leugnet, daß er 
jemals die Abſicht gehegt habe, ſich mit 
ihr zu verheirathen, doch ſind gewiſſe Anzeichen, 
welche das Gegentheil beweiſen, vorhanden. Frau 
Molbronska ift eine noch junge Frau, ungemein 
ſchön, von heiterem Temperament. Es konnte 
ſich alſo leicht bei näherer Bekanntſchaft ein 
intimeres Verhältniß zwiſchen ihnen anſpinnen. 
Weshalb es nicht zur Ehe führte, iſt unaufgehlärt. 
— alſache iſt jedoch, daß Frau MWolbronska ſich 
2 —5 alles Erwarten mit dem weit älteren Kreis- 
phyſikus verheirathete, fobald fie von der Ver- 
lobung des Stanislaus Wisniewski mit Melanie 
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Antifemiten, die verleumderiſche Agitationsweiſe, ging 
dann ſpeciell auf den Fall Liebermann v. Sonnenberg 
über. Die Redner ſprachen von einem Leiterwagen 
herab. Bei der Rede Münchs riefen einzelne der mit- 
gebrachten Leibgarde Böckels: „Herunter mit ihm!“ 
Münch erwiderte kurz, hier ſtehe er; man möge einmal 
wagen, ihn herunter zu holen. Die ſaubere Leibgarde 
verſtummte dann. Böckel ſuchte fi durch allerlei 
Redensarten an den ſcharfen Angriffen Münchs vorbei- 
zudrücken. Münch ließ jedoch nicht locker, bis die Auf- 
löſung der Verſammlung durch den Bürgermeiſter den 
Auseinanderſetzungen ein Ende machte. 

* [Die weiblichen Dienſtboten und die Social⸗ 
demokratie.] der Vorſchlag, nächſt den 
Kellnerinnen auch die weiblichen Dienſtboten in 
Berlin für die ſocialdemokratiſchen Lehren zu ge- 
winnen, ſcheint lebhaften Anklang gefunden zu 
haben; vor allem zeigt ſich der „Bormärts” von 
der Idee entzückt, der „Bourgeoiſe“ nunmehr 
am eigenen Kerde die Wirkungen der focial- 
demohratifchen Agitation begreiflich zu machen. 
Da bei der Lohnfrage hier nicht angeſetzt werden 
kann — denn pekuniär find die weiblichen Dienſt⸗ 
boten in den Städten bei dem zunehmenden 
Mangel an Hilfskräften für die häuslichen Dienft- 
leiſtungen ſehr günſtig geftellt —, fo muß die Ge- 
ſindeordnung herhalten, die das weibliche Dienſt⸗ 
perſonal in „ein der Sclaverei ähnliches Dienft- 
verhältniß gebracht haben ſoll. Bereits an einem 
der nächſten Sonntage ſoll eine öffentliche Ber- 
ſammlung der Dienftmädchen abgehalten und in- 
zwiſchen durch Flugblätter Propaganda für die 
ſocialdemokratiſche Sache gemacht werden. 


* [Der evangeliſche Verein der Guſtav-Adolf⸗ 
Stiftung] hält feine 45. Haupt-Derſammlung in 
den Tagen vom 15. bis 18. September d. J. in 
Görlitz. 

8 or ae und der Dreibund nach dem 
franzöfiſchen Flottenbeſuch.] Der warme und 
zeitweilig ſogar überſchwängliche Empfang der 
franzöſiſchen Flotte in England bedeutet keines- 
wegs eine Abſchwächung der freundſchaftlichen 
Beziehungen des Inſelreiches zum Dreibunde und 
insbeſondere zu Deutſchland. An dieſem Stand- 
punkte iſt dieſſeits mit unerſchütterter Ruhe feſt⸗ 
gehalten worden. Wenn gleichwohl hier und da 
etwaige Beſorgniſſe laut geworden oder franzöſi- 
ſcherſeits zu weit gehende Hoffnungen geweckt 
worden find, fo werden Aeußerungen, die heute 
in dem ausgeſprochenen Organe des Lord Galis- 
burn erſcheinen, ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Man meldet der „Doſſ. Zig.“ darüber: 

In einem augenſcheinlich inſpirirten Leitartikel über 
den Beſuch der franzöſiſchen Flotte betont die 
„Morningpoſt“, in dem Austauſch internationaler 
Höflichkeiten zu Spithead 155 die Politik heine 
leitende Rolle geſpielt. Jedenfalls ſei es ficher, 
daß eine Schwächung der n Freundſchaft, 
weiche Großbritannien mit Deutſchland, Oeſterreich und 
Italien verknüpfe, nicht unter deſſen Ergebniſſe ge- 
zählt werden könne. Der dem deutſchen Kaiſer bereitete 
warme Willkommen vertrete die Stimmung Englands 
heute eben ſo ſehr, als zur Zeit, wo derſelbe ihm mit 
ſedem Umſtande, der deſſen Bedeutung habe betonen 
können, dargebracht worden ſei. England und Deutſch⸗ 
land ſeien merkwürdig glücklich in der gegenſeitigen 
Abweſenheit aller Quellen eines Zerwürfniſſes und in 
der wachſenden Neigung ihrer Unterthanen, in allen 
Welttheilen in Eintracht mit einander zu leben. Die 
maßvolle Sprache der franzöſiſchen Preſſe werde in 
Berlin wie in den übrigen europäiſchen Hauptſtädten 
vermerkt werden und dort den endgiltigen Beweis 
liefern, daß die Freundſchaft Englands für ſeinen 
alten Bundesgenoſſen Ta ſeitdem Kaiſer Wilhelm 
die erg verlaſſen, nicht um Kaaresbreite 

laue Parteien für Aufhebung der Getreide 

zölle.] Eine vom Gewerbeverein in Jena ein- 
berufene öffentliche Derſammlung nahm folgende 
von der von den Vereins- und Corporations- 
vorſtänden gewählten Commiſſion eingebrachte 
Reſolution an: 

„Die heute Abend ſtattgehabte, äußerſt zahlreich von 
Mitgliedern aller Parteien beſuchte Bolksverfammlung 
erklärt mit Rückſicht auf die hohen, für die ärmeren 
Bevölkerungsklaffen nicht mehr, und ſelbſt für die 
beſſergeſtellten Familien kaum mehr erſchwinglichen 
Brod- und Lebensmittelpreiſe, ſowie mit Kückſicht auf 
die bevorſtehende ungünſtige Ernte und das ruſſiſche 
Ausfuhrverbot, die ſofortige Aufhebung der Getreide- 
zölle, ſowie aller übrigen Cebensmittelzölle, vor allem 
aber der Getreidezölle, für unumgänglich nothwendig. 
Des weiteren erachtet die Verſammlung die bisherige 
Haltung der Regierung in der Nothſtands- und 
Theuerungsfrage als mit den Intereſſen des Volkes 
und des Staates für unvereinbar, fie giebt der Ueber- 
jeugung Ausbruck, daß die Regierung es verabſäumt 
hat, durch rechtzeitige Maßregeln der ſchon lange er- 
kannten und zu erkennenden Gefahr vorzubeugen, und 
erklärt die von der Regierung nunmehr endlich ge⸗ 
troffenen Maßregeln (Tarifermäßigung für Getreide 
und Inausſichtnahme der Weizenernährung für das 
Heer) für völlig unzureichend und dem Ernſt der Lage 
nicht im entfernteſten entſprechend. Außerdem erklärt 
die Verſammlung, daß fie die Regierung für alle 
Folgen der von dieſer bisher beobachteten Kaltung für 
allein verantwortlich erachtet.“ 
ieee eee eee eee 
v. Falkenberg gehört hatte. Der Kreisphyſikus 
—.— in Folge eines Schlaganfalles ein halbes 

ahr nach feiner Derheiratyung mit Frau Cäcilie; 
nach jeinem Tode wurde das Verhältniß der 
letzteren mit dem Angeklagten wieder angeknüpft. 
Cäcilie Wolbronska war ein häufiger Gaſt in 
Lencze. Wenn die Unterſuchung auch nichts ent- 
decken konnte, was geeignet war, irgend einen 
Schatten auf die junge Wittwe zu werfen, ſo 
iſt doch anzunehmen, daß Frau Melanie 
in dieſem Verhältniſſe ihres Mannes zu Frau 
Cäcilien mehr als Freundſchaft erblichen mußte. 
Auf dieſe Weiſe läßt ſich die Scene erklären, 
welcher der Diener Ignatz Kudelka als Zeuge 
beiwohnte. 3 

Außerdem erklärt der Gärtner Andreas 
Adamski, daß er im Auftrage des Angeklagten 
jeden Morgen der jungen Wittwe während ihres 
Aufenthaltes in Lencze, friſche Blumen zu über- 
bringen hatte, eine Artigkeit, die der Angeklagte 
niemals der eigenen Gattin erwies. Derſelbe 
Adamski ſagt aus, daß er am Abend vor der 
Kataſtrophe feinen Kerrn im Garten in einer 
dicht verwachſenen Seitenallee mit einer dame 
erblicht habe. Die Dame habe er nicht erkannt, 
3 ſei er aber gewiß, ſeinen Herrn geſehen zu 

aben. 

Dies waren die häuslichen Derhältniſſe des 
Angeklagten. 

Wir ſchreiten nunmehr zur Schilderung der 
letzten Kataſtrophe, die ſich als logiſche Folge 
gleichſam den oben geſchilderten Verhältniſſen 


anſchloß. 
An jenem verhängnißvollen Tage, dem 
17. Juli 1850, war in Lencze eine ſehr 


zahlreiche Geſellſchaft verſammelt. Die Eheleule 
Wisniewski begingen alljährlich dieſen Tag mit 
außerordentlichem Prunk, um gewiſſermaßen das 
innere Zerwürfniß zu vertuſchen. Man unterhielt 
ſich vortrefflich und brachte der Kitze wegen den 
größten Theil des Tages über im Parke zu. An 
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* [Der Entwurf eines ſogenannten Trunk- 
ſuchts-Geſetzes], d. h. eines Geſetzes „betreffend 
die Bekämpung des Mißbrauches geiſtiger Ge- 
tränke“, iſt fertig geſtellt und wird zweifellos 
einer der erſten Gegenſtände fein, die den Bundes- 
rath nach der Wiederaufnahme ſeiner Thätigkeit 
beſchäftigen werden. Wie weiter bekannt wird, 
iſt dem Entwurfe eine ſehr umfaſſende Vorbereitung 
voraufgegangen. Man hat frühere Arbeiten auf 
demſelben Gebiete und zahlreiche Gutachten wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Autoritäten zu Rathe gezogen und ſich 
an die einſchlägige Geſetzgebung in anderen Län- 
dern, bezw. an die Erfahrungen gehalten, welche 
mit derſelben gemacht worden find. Die Regie- 
rung überſieht, wie es der „Doſſ. 3tg,“ zufolge 
heißt, keineswegs die großen Schwierigkeiten, die 
dem geſetzgeberiſchen Stoffe entgegengeſtanden und 
zum Theil noch fortbeſtehen; ſie glaubt indeſſen, 
durch die bevorſtehenden Erörterungen im Bundes- 
rath und im Reichstage denſelben begegnen zu 
können und beabſſchtigt im weiteren den Ent- 
wurf auch der öffentlichen Kritik zugänglich zu 
machen, um weitere Geſichtspunkte für eine er- 
ſchöpfende Bekämpfung der durch den Mißbrauch 
geiſtiger Getränke hervorgetretenen Uebelſtände 
zu gewinnen. 3 

* [3eitgemähes Citat.] Bezüglich der Kornzoll ⸗ 
frage ſchrieb der gewiß gut conſervative Heinrich 
v. Treitſchke noch 1879 im erſten Bande ſeiner 
deutſchen Geſchichte (Seite 149) über Zriedrich 
Wilhelm III.: 

„Menſchenfreundlicher Sinn machte ihn zum Frei- 
händler, zum Gegner jener Geſetze, welche den kleinen 
Leuten die Lebensbedürfniſſe vertheuerten 

* [Die Einlagen der preußiſchen Sparkaſſen] 
haben im Jahre 1889 bezw. 89/90 die Summe 
von 3101,75 Millionen oder 213,81 Millionen 
mehr als im Vorjahre erreicht. Dieſer Zuwachs 
iſt bisher nur von demjenigen des Vorjahres, wo 
er ſich auf 217,70 Millionen belief, übertroffen 
worden. 

Creſeld, 24. Auguſt. Die Tertilfabriken müſſen 
mangels Aufträge den Betrieb weſentlich ein ⸗ 
ſchränken, nehmen unausgeſetzt Arbeiterent- 
laſſungen vor und verkürzen die Arbeitszeit 
auf die Hälfte oder auf zwei Drittel. In vielen 
Arbeiterfamilien herrſcht bittere Noth. Die Zahl 
der mittellofen Fabrizweber wird auf Tauſende 
geſchätzt. Auch in Zärbereien und Appretur- 
anftalten find Stockungen eingetreten. Die be- 
deutende Schwarzfärberei von Beckerath entließ 
einen großen Theil ihrer Arbeiter. 

Hamburg, 25. Auguſt. Der fünfte Verbands⸗ 
lag deutſcher Lohnſuhrunternehmer trat heute 
Morgen im „Elbpavillon“ zuſammen. 188 Delegirte 
waren anweſend. Es wurde beſchloſſen, eine 
Petition an den Reichstag wegen Kufhebung oder 
Ermäßigung der Getreidezölle zu ſenden. 


Kiel, 25. Auguft, Das chileniſche Kriegsſchiff 
„Preſidente Pinto“ iſt heute Nachmittag hier 
eingetroffen und wechſelte Salut mit dem Wadjt- 
ſchiff. Bekanntlich hat dieſes im Auftrag des 
Präſidenten Balmaceda in Frankreich erbaute 
Kriegsſchiff in den Hafen von Frankreich, Eng- 
land, Spanien, Portugal und Italien vergeblich 
verſucht, ſeine Ausrüſtung zu vervollſtändigen 
und Mannſchaften anzuwerben. Die Regierungen 
aller genannten Staaten haben die Ausführung 
dieſes Vorhabens nicht geſtattet, indem ſie von 
der richtigen bee ausgingen, daß die Beob- 


Wenn nun der „Preſidente Pinto“ aus dem Süden 
Europas wieder nach dem Norden gedampft iſt, 
ſo leitete ihn dabei, wie das „B. Tgbl.“ hört, 
vornehmlich die Abſicht, in Kiel die Armſtrong- 
ſchen Kanonen an Bord zu nehmen, welche er in 
einem britiſchen Hafen an Land laſſen mußte, 
weil die britiſche Regierung, wie er anzunehmen 
Grund hatte, die Ausſchifſung derfelben nicht er- 
laubt haben würde. Es handelt ſich alſo nun 
darum, ob die deutſche Reichsregierung dulden 
wird, was die anderen Mächte auf Grund des 
Neutralitätsprincips verſagen zu müffen glaubten. 
Die britiſche Regierung ſchien keine Rückſicht auf 
die heimiſche Induſtrie nehmen zu wollen, als ſie 
zu verſtehen gab, daß ſie die Ausrüſtung des 
Balmacediſchen Kriegsſchiffes mit Armſtrong ſchen 
Geſchützen nicht geſtatten werde. Für Deutſchland 
kommt nicht einmal eine ſolche Rückſichtnahme 
in Frage. Zolglich wird wahrſcheinlich der „Pre- 
ſidente Pinto“ auch von Kiel wieder unverrichteter 
Sache abfahren müſſen, wenn er es nicht etwa 
vorziehen follte, den Ausgang der Entſcheidungs⸗ 
kämpfe bei Valparaiſo abzuwarten, um eventuell 
die Befehle der Congreß partei entgegen zu nehmen. 


* Aus Trier, 24. Auguft, wird der „Nat.-Ztg.“ 
zur Kusſtellung des heiligen Rockes geſchrieben: 
Der Andrang zum ger Rock“ hat bereits inner- 
halb der vier Tage ſeit Beginn der Ausſtellung ganz 


dem einen Ende deſſelben befindet ſich ein um- 
fangreicher, tiefer Teich. Hier herrſchte die ange- 
nehmſte Kühle, daher die Geſellſchaft gerne an 
dieſem Platze verweilte. Alle Anweſenden be- 
zeugten, daß Frau Wisniewska ganz beſonders 
reich und prächtig, wenn auch wenig geſchmackvoll, 
gekleidet war, daß jedoch auf ihrem Geſicht be⸗ 
ſtändige Unzufriedenheit zu leſen war. Sie wech⸗ 
elte mit ihrem Manne zu wiederholten Malen, 
o oft fie ſich außer Hörweite der Geſellſchaft be- 
anden, ziemlich heftige Worte, was man aus 
ihrem Mienenſpiel erkennen konnte. Der An- 
gehlagte leugnet dieſen Umſtand und behauptet, 
daß ſeine Frau ihn nur einmal darauf aufmerk- 
ſam gemacht, ſich nicht zu viel mit Frau Wol- 
brons ka zu e ſich dadurch die andern 
Gäſte vernachläſſigt fühlen dürften. Er fügt 
hinzu, daß ſie ihm dieſe Meinung in ſcherzenden, 
ſehr artigen Worten kundgab, und er hell auf- 
gelacht habe, da ihm nicht im Entfernteſten 
eingefallen ſei, ſeine Frau könne in der 
That in Bezug auf ihn eiferſüchtig fein. Ferner 
giebt Angeklagter zu Protokoll, daß er Frau 
Wolbronska keinerlei befondere Aufmerkfamkeiten 
gewidmet habe. Die hierüber befragten Zeugen 
gaben verſchiedene, ſich widerſprechende Ausſagen 
ab. Nur der Rittmeiſter Graf Konſtadt be- 
hauptete mit Sicherheit, den Angeklagten mehr- 
mals mit Frau Wolbronska in peinlichen Zwie⸗ 
geſprächen bemerkt zu haben. Sie haben weniger 
fröhlich als ſonſt ausgeſehen und er ſelbſt habe 
ſpäter mit ihr über ihre nachdenkliche Miene 
geſcherzt. 

Stau Wolbronska erklärt dieſe Ausfage für 
unrichtig. Sie ſei, meint ſie, durchaus nicht 
nachdenklich geweſen, habe ſich vielmehr vor- 
züglich unterhalten und könne ſich Graf Konſtadts 
Vorgehen nur dadurch erklären, daß er ihr übel 
geſinnt ſei, weil ſie ihm einſt einen Korb gegeben 
habe. (Fortſ. folgt.) 
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koloſſale Dimenfionen angenommen. Am vergangenen 
Donnerſtag paſſirten von Mittags 12 Uhr ab über 

000 Menſchen den Dom, der in Folge des riefigen 
Andranges bis 12 Uhr Nachts geöffnet bleiben mußte. 
Im Laufe des Nachmittags kam es durch die Ungeduld 
der wartenden Maſſen vor dem Domportal zu einem 
geradezu lebensgefährlichen Gedränge. In Folge ver- 
ſchärfter Sicherheitsmaßregeln bewegen ſich nun 
ſeit Freitag die Prozeſſionen in muſterhafter 
Ordnung zum dome hin. Die Straßen der 
Stadt, von rieſigen Maſſen durchfluthet, bieten ein 
bunt bewegtes Bild grofftäbtifcen Lebens. Am 
ſtärkſten war der Verkehr natürlich am Sonntag. 
Nachdem am Sonnabend 37000 Perſonen am „heiligen 
Rock““ vorbeigegangen waren, betrug die Zahl der 
Wallfahrer am Sonntag über 42000. Es war abſolut 
nicht möglich, ſämmtliche Pilger zum Eintritt in den 
Dom zuqulaffen, und es tft eher zu niedrig als zu hoch 
gegriffen, wenn man annimmt, daß außer den Zuge⸗ 
laſſenen noch mindeſtens 10 000 Fremde ſich in der 
Stadt befanden. Die Pferdebahn, die mit koloſſal ge- 
ſteigertem Betriebsmaterial arbeitet, iſt vom frühen 
Morgen bis in die Nacht vollſtändig überfüllt, ſämmt⸗ 
liche verfügbaren Droſchkhen und andere Fuhrwerke 
ſind permanent in Benutzung, das Gewühl auf den 
Straßen ift unbeſchreiblich, Trachten, wie fie der alt⸗ 
eingeſeſſene Trierer Bürger nie geſehen hat, feſſeln das 
Auge, und vor den Ohren ſummt es in allen Sprachen 
— ein großartiges Bild internationalen Lebens! 

Dank der bedeutenden Verſtärkung der Schutzmann⸗ 
ſchaft durch Feuerwehrleute, Gendarmen und Geheim- 
poliziſten gelang es bereits am Eröffnungstage 19 
Induſtrieritter, darunter nobel gekleidete Herren mit 
goldenem Aneifer und ſchwerer Uhrkette, den Cylinder 
auf dem Kopf und Brillantringe an den Känden, bei 
Ausübung ihres ſauberen Gewerbes feſtzunehmen und 
unſchädlich zu machen. Täglich werden ſeitdem Er 
reiche Berhaftungen vorgenommen. Die meiften Häuſer 
find kaum in ihrer früheren Geſtalt wiederzuerkennen, 
mit Anſchlägen und Empfehlungen aller Art find fie be- 
deckt. Ueberall Läden, jedes Fleckchen Erde ausgenutzt, 
jeder einigermaßen benuhbare Winkel eine Schlaf- 
ſtelle, jedes einigermaßen geeignete Zimmer ein Schank- 
lokal! Trier, eine Stadt von bisher kaum 40 000 Ein- 
wohnern, weiſt augenblicklich 1 Wirthſchaften auf. 
Die Wirthe klagen dabei über ſchlechte Geſchäfte. Die 
Landleute, die vorläufig noch den weitaus größeren 
Theil der Pilger bilden, verweilen meiſt nicht über 
Nacht in der Stadt, und was ſie zum Leben nöthig 
haben, bringen ſie in Körben und Bündeln mit. 
Ueberall laſſen ſie ſich in den Kallen, die im Freien 
59 Aufnahme der Fremden gebaut find, nieder und 
angen von den mitgebrachten Vorräthen zu. 

Sechszig Extrazüge verkehren täglich, und für Be- 
darfsfälle ſind noch weitere vorgeſehen. Aus allen 
Provinzen hat die Bahnverwaltung Beamte und Be- 
triebsmaterial in großer Menge herangezogen. Vierzig 
Locomotiven ſtehen allein den Trierer Bahnhöfen zur 
Verfügung, außerdem befinden ſich Locomotiven in 
gröherer bel in Coblenz, Kochem und Karthaus. An 
den Ausgabeſtellen der Fahrkarten, welche zur größeren 
Bequemlichkeit des Publikums theilweiſe im Innern 
der Stadt errichtet find, verſehen junge Mädchen aus- 
hilfsweiſe den Schalterdienſt. i 

Wie wir erfahren, find auch aus dem Directions- 
bezirk Bromberg eine Anzahl Maſchinen, Wagen 
und Schaffner zur Aushilfe nach Trier über- 
wieſen worden. 

Frankreich. 

Paris, 25. Auguft. Der König Alexander von 
Serbien beſuchte heute das Muſeum in Verſailles 
und die Porzellan-Manufactur in Sevres, in 
welcher ihm eine verzierte Vaſe und eine Büſte 
des Präſidenten Carnot überreicht wurden. 


Dänemark. 
8 * [Die Gäſte von Schloß Fredensborg.] Aus 


Rieden: m Schtoſſie Sredbensdorg 1 
ugenblicklich eifrige Wirkfamkeit, um für die 
vielen fürſtlichen Gäſte, die theilweiſe ſchon ange- 
kommen ſind, theils noch erwartet werden, Platz 
zu ſchaffen. Das Schloß enthält nur ungefähr 
40 Zimmer, und die ne Kaiſerfamilie muß 
fih mit drei nicht großen Zimmern begnügen. 
Dieſes Jahr wird das alte Schloß auf einmal das 
ruſſiſche Kaiſerpaar, die däniſche Königsfamilie, 
den König Georg mit ſeinen Söhnen, die 
Prinzeſſin von Wales, den Herzog und die 
Herzogin von Zife, die Herzogin von Cumberland 
und den König Oscar von Schweden beherbergen. 
Von allen dieſen Gäſten, die ein großes Gefolge 
mitführen, verurſacht der Zar unſerer Polizei die 
größte Arbeitslaſt. die ganze Umgegend von 
Fredensborg wird vor der Ankunſt des Zaren 
von der hieſigen Polizei in Verbindung mit den 
ruſſiſchen Geheimpoliziſten, die hier angekommen 
ſind, genau durchſucht, außerdem halten zwei 
däniſche Polizeiagenten ſchon ſeit mehreren Tagen 
Wache bei der Zollbude, um alle und alles, was 
in den Hafen herein- und herausſegelt, zu unter- 
7 Der Chef der ruſſiſchen geheimen Polizei 
ft von Paris hier angekommen, um die Unter- 
ſuchung perſönlich zu leiten. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 25. Auguſt. Der von Räubern 
gefangen genommene franzöſiſche Farmer Ray- 
mond iſt heute wieder freigelaſſen worden und 
wohlbehalten in Rodoſto eingetroffen. (W. T.) 
—ä ͤ .ũ — — ——— ͤ äLU ns on 


Von der Marine. 

U Kiel, 25. Auguft. die Manöverflotte ging 
geſtern Morgen in See. Don dem Manöver- 
eſchwader und dem Uebungsgeſchwader wurden, 
ſede Diviſion für ſich, auf dem Manöverterrain 
unter Langeland und auf der Kolberger Haide, 
Schießen mit Geſchützen, Gefechtsſchießen und 
Torpedoſchießübungen vorgenommen. Abends 
gingen die Geſchwader unter Fehmarn vor Anker. 
Heute Morgen wurden die Uebungen in hoher 
See fortgeſetzt, die bis Donnerſtag Nachmittag 
andauern werden und kehrt die Flotte alsdann 
in unſeren Kriegshafen zurück. Die als Minen- 
leger auf der Danziger Rhede benutzten beiden 
Privatdampfer „Irans“ und „Pauline“ haben 
heute mit der Abrüſtung begonnen. Es iſt dies 
bekanntlich das erſte Mal, daß zwei ermiethete 
Dampfer zu Manöverzwecken in Dienſt geſtellt 
wurden. Die Koſten für zweimonatige Inbienft- 
haltung dieſer Fahrzeuge ſind im diesjährigen 
Etat auf 51 600 Mk. veranſchlagt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 26. Auguft. Der „Reichsanz.“ veröffent- 
licht den Entwurf des Geſetzes, betreffend die 
Bekämpfung des Mißbrauchs geiſtiger Getränke, 

Schweidnitz, 26. Auguſt. Die Strafkammer 
hat den Redacteur des „Proletarier aus dem 
Rieſengebirge“, Max Baginski, wegen mehrerer 
Preßvergehen zu einer Geſammtſtrafe von 1½ 
Jahren Gefängniß verurtheilt. 

Poſen, 26. Auguft, (Privattelegramm.) Die 
hieſige Stadtverordneten-Verſammlung beſchloß 
heute einſtimmig die Abſendung einer Petition 


openhagen wird der „Frankf. Ztg.“ vom 23. d. 


an den Reichskanzler wegen ſofortiger Aufhebung 
der Getreidezölle. der Erſte Bürgermeifier 
Witting erklärte, daß ſich der Magiſtrat dieſer 
Petition anſchließen werde. 

Hamburg, 26. Kuguſt. Nach einer Meldung 
aus Newyorh iſt der Schnelldampfer „Suevia“ 
von dem Lootſenfahrzeug vorgeſtern 450 Meilen 
öſtlich von Sandy Hook angetroffen worden. 
Das Lootſenfahrzeug ſetzte einen Lootſen an 
Bord. Die „Suevia“ lief ſechs Anoten bei gutem 
Wetter. 

Kiel, 26. Auguſt. der Prinz von Males iſt 
Nachts mit der Bahn hier eingetroffen und ſofort 
mit dem däniſchen Poſtdampfer „Skirner“ nach 
Kopenhagen weitergefahren. 

Kiel, 26. Augufi. Ueber die geſtrige Exploſion 
bringt die „Kieler Ztg.“ folgende Details: Im 
hinteren Raume des Verſuchsſchiffes „Otter“ 
e plodirte auf eine unaufgeklärte Weiſe eine mit 
2 Kilo Schießbaumwolle gefüllte Sprengpatrone 
und verwundete den Corvetten-Capitän Zene und 
den Capitän-Lieutenant Stein. Der ſchwerver⸗ 
wundete Torpeder Schwarz verſtarb gleich nach 
der Ankunft im Lazareth. Die Verwundung der 
Offiziere iſt nicht lebensgefährlich. 

Bremen, 26. Auguſt. Ein Telegramm van 
Spitzbergen lautet: „Die Expedition von Hammer- 
feſt iſt glücklich zurück. Wir beſuchten die Bären- 
inſel und die ganze Weſtſeite von Spitzbergen. 
Auf dem 80. Grad fand eine Fahnenweihe ſtatt. 
Dichtes Eiseßzwang zur Umkehr. An Bord ift 
alles wohl. Das Schiff und die Maſchine ſind, 
wie immer, vorzüglich.“ Capitän Bade. 

München, 26. Auguſt. Die Prinzeſſin Ludwig 
iſt heute früh von einer Prinzeſſin glücklich ent⸗ 
bunden worden. 

Klagenfurt, 26. Auguft. Unter den Trümmern 
des bei Pörtſchach am 23. Auguſt eingeſtürzten 
Kirchizurmes iſt der Tiſchler Lucas Ratſchön nach 
dreitägiger Rettungsarbeit noch lebend und nur 
leicht verletzt aufgefunden worden. 

Prag, 26. Auguſt. die Ankunft des Kaiſers 
zum Beſuche der Ausſtellung wird nach authenti- 
ſchen Nachrichten am 23. September erfolgen, 

Peſt, 26. Auguſt. Die ungariſche „Poſt“ meldet: 
Der Finanzminiſter hatte in Folge der ein- 
getretenen Goldhnappheit und zur Verhinderung 
einer eventuellen Erhöhung des Bankdiscontos 
am hieſigen Platze 10 Millionen zu einem 
mäßigen Zinsſuße zur Verfügung geſtellt. 

Paris, 26. Auguft. Aus Buenos-Ayres wird 
gerüchtweiſe gemeldet, die Depukirtenkammer 
wolle den Betrag, der zur Gründung einer 
argentiniſchen Nationalbank beſtimmt, durch eine 
Emiſſion von Papiergeld auf 100 Millionen 
Piaſter feſtſetzen. 

Paris, 26. Auguſt. Nach Mittheilungen von 
Hucard, dem Deputirten für Martinique, find 
eee 


die geſammte Be- 
völkerung ſei an den Bettelſtab gebracht, alle 
Anpflanzungen ſeien vernichtet. Ohne die von den 
Nachbarinſeln herbeigeſchafften Lebensmittel wäre 
die Bevölkerung dem Kungertode preisgegeben. 
Die großen Fabriken ſeien vollſtändig zerſtört, 
alle Straßen und Landungsbrücken vernichtet. 
Die Zahl der Todten belaufe ſich auf mindeſtens 
500. Der materielle Schaden werde auf 50 Mill. 
Francs geſchätzt. Der Kandel ſei gänzlich lahm 
gelegt. 

Paris, 26. Auguft. Nach einer der hieſigen 
chileniſchen Geſandtſchaft zugegangenen Depeſche 
aus Buenos - Hures vom 25, Auguft Abends hat 
bei Zuintero ein Zuſammenſtoß zwiſchen Con- 
grehteuppen und Regierungstruppen ftattge- 
funden. Die erſteren ſollen ernſte Verluſte er- 
litten haben und ihre Armee gegenwärtig 
zwiſchen zwei Feuer genommen fein, ohne ſich den 
Rückzug erkämpfen zu können. Man erwarte den 
Eniſcheidungskampf. die Truppen Balmacedas 
befänden ſich in vortheilhaften Stellungen. 

London, 26. Auguſt. der Admiral des 
engliſchen Kanal-Geſchwaders hat die Einladung 
des franzöſiſchen Admirals Gervais, Cherbourg 
mit dem Geſchwader im Oktober zu beſuchen, 
angenommen. 

Petersburg, 26. Auguſt. Der deutſche Bot: 
ſchafter v. Schweinitz iſt in das Ausland ab« 
gereiſt. 

PPP ã ͥ ̃⁵ô᷑HFꝓ——᷑̃ĩ ĩð . ̃ ˙ r ET 
Danzig, 27. Auguſt. 

* [Meicyjeinferbahn.] Auf dem Weichſelufer⸗ 
bahnhofe herriht gegenwärtig ein lebhaftes 
Treiben. Zwei Extrazüge hatten vorgeſtern 
und geſtern ca. 50 Waggons, die mit ruſſiſchem 
Roggen in loſer Schüttung beladen waren, 
gebracht, welcher von Bahnarbeitern in Säcke 
gefüllt und in zwei Ladeſchuppen aufgeſpeichert 
wurden. die Aufbewahrung geſchieht der- 
artig, daß die Säcke, welche den Inhalt 
eines Wagens enthalten, in beſonderen Partien 
zuſammengeſtellt werden, auf welche die Wagen- 
nummer fichtbar angebracht iſt. Die einzelnen 
Partien ſind ſo untergebracht, daß jede einzelne 
ſofort weiter verladen werden kann. 

* [Beſchränkung der Jiſchereiberechtigung bei 
Strombauten. ] enn die fiskaliſche Baubehörde 
behufs Ber ie eines Baues einen Theil des Fluß 
beites durch Plakate und Errichtung eines Bauzaunes 
als Bauſtelle kenntlich macht, fo hat auch der Zifchereibe- 
rechtigte kein Recht, dieſe Bauſtelle zu betreten und auf der⸗ 
ſelben Fanggeräthe anzubringen. Vielmehr kann, wie der 
J. Senat des Oberverwaltungsgerichts in einem Urtheil 
vom 27. Mai c. ausführt, der betreffende Baubeamte 
in ſolchem Falle die Geräthe herausnehmen und an 
Land bringen laſſen. Der Siſchereiberechtigte hat allen- 
falls gegen den Fiscus einen Anſpruch auf Schaden- 
erſaßz wegen des Eingriffs in fein Fiſchereirecht; er 
kann dagegen nicht den Baubeamten belangen, ſofern 
mch derſelbe einer Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe 
nicht ſchuldig gemacht hat. a 

= Leere der Berölkerungs-Vorgänge 
vom 16. Auguſt bis 22. Auguft 1 Lebend geboren 
in der Be htswoche 45 männliche, 41 weibliche, zu- 
‚ammen * Kinder. Todt geboren 1 männliches Kind. 


e N en Cyclon angerichteten Der- 
wüſtungen ungeheuer. 


Beitorben (ausſchließlich der Todtgeborenen) 27 männ- 
liche, 24 weibliche, zuſammen 51 Perſonen, darunter 
inder im Alter von 0 bis 1 Jahr: 25 ehelich, 
außerehelich geborene. Todesurſachen: Unterleibs- 
Inphus incl. gaſtriſches und Nervenſieber 2, Brech⸗ 
durchfall aller Altersklaſſen 19, darunter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 19, Lungenſchwindſucht 3, acute Er- 
krankungen der Athmungsorgane 2, alle übrigen Krank- 
heiten 24, gewaltſamer Tod: Verunglückung oder nicht 
näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 1. 

© Aus Oſtpreußſen, 25. Kuguſt. die „Kreuz- 
Zeitung“ verſteigt ſich in ihrer Nr. 37% bei der Polemik 
über die „deutſchfreiſinnige Wühlerei“ im Reichstags ⸗ 
wahlkreiſe Tilſit-RNiederung unter anderen ungeheuer- 
lichen Behauptungen auch zu dem Satze: „Und doch 
weiß jeder, der die Augen nur einigermaßen offen hat, 
daß auch der kleinſte Bauer neben feiner Natural⸗ 
wirihſchaft auch eine ziemlich bedeutende Seldwirth⸗ 
ſchaft hat, denn die meiſten feiner Bedürfniſſe muß er 
— Baar einkaufen, und daß ſchon bei einem 

arzellenbeſiz von 2—4 Morgen Getreide verkauft 
werden kann.“ Dem Schreiber dieſer Zeilen hat es 
jedenfalls an Gelegenheit gefehlt, auch nur mit 
„einigermaßen offenen Augen“ die wirihſchaftlichen 
Berhältniffe eines Käthners zu beobachten, der 2 bis 
4 Morgen Land beſitzt. Wir wohnen nicht im alten 
Meſopotamien oder im Lande Goſen, wo der Boden 

einſt „hundertfältige Er getragen hat, Hier zu 
Lande liegen die Berhältniffe fo, daß der Parzellen- 
beſitzer von der genannten Zläche anderweitig auf 
Arbeit geht oder als Handwerker durch den Fleiß 
feiner Hände für die „Naturalwirthſchaft“ wie „Geld- 
— — ſorgt. Der Grundbeſitz liefert Nu ei neben 
der ohnung weiter nichts, als im günſtigſten Falle 
die nöthigen Kartoffeln, etwas Gemüſe und ein Paar 
Scheffel Getreide, das aber keineswegs ausreicht, um 
auch den Bedarf für eine ganz kleine Familie decken zu 
können. In weniger fruchtbaren Landſtrichen erübrigen 
— Beſitzer von 100 Morgen noch wenig Getreide. 

amentlich gehört Roggen zu den Getreidearten, bei 
welchen ſich am ſchwerſten ein Ueberfluß erzielen läßt. 
Sehr viele Beſitzer find froh, wenn ſie ihr „Brod“, 
d. h. ausreichenden Roggen für ihren Wirthſchafts- 
bedarf bauen. i 

* Aus Maſuren publicirt die „Kreuzeitung“ 
eine Zuſchrift über die oſtpreußiſche Ernte, 
welche „Ein maſuriſcher Bauer“ unterzeichnet iſi. 
In derſelben wird zunächſt über die Ernte Fol- 
gendes berichtet: 

Begünſtigt durch das ſchöne Wetter der letzten drei 
bis vier Tage haben die Erntearbeiten ſchnelleren 
Fortgang gehabt und in hieſiger Gegend (Maſuren) iſt 
die geſammte Winterung, Gerſte, Erbſen und auch ein 
Theil des Hafers ohne nennenswerthe Schädigung unter 
Dach gekommen. Daß der Schaden trotz der ungemein 
reichlichen Niederſchläge während des laufenden Mo⸗ 
nats nicht größer geworden, verdanken wir der un- 
gewöhnlich niedrigen Temperatur und den heftigen 
Winden, welche die Regenfälle meiſt begleiteten und 
das Getreide überraſchend ſchnell abtrockneten. der 
Erdruſch dürfte, ſoweit ſich bis jetzt überſehen läßt, in 
allen Fruchtgattungen befriedigen, und ſelbſt die Kar- 
toffeln noch könnten eine Mittelernte liefern, wenn das 
trockene Wetter jetzt anhält. Die Roggenpreife, welche 
auch hier im erſten Schreck über das ruſſiſche Ausfuhr- 
verbot auf 23— 24 Mk. für den Doppelcentner geſtiegen 
waren, ſind ſehr ſchnell auf 20 Mk. heruntergegangen 
und werden wohl weiter fallen, ſobald Ernte und 
Herbſtbeſtellung beendet und der Landmann an das 
Dreſchen gehen kann. Jedenfalls wird der Preis für 
Roggen aber immer fo hoch bleiben, daß er die Pro- 
ductionskoſten, welche bei mittlerem Ernteertrag hier 
etwa 15 Mh. für 100 Kilogr. Roggen betragen dürften, 
deckt, und dem Bauer außer dem Stroh noch ein 
kleiner Reingewinn bleibt. Die Landwirthe könnten 
mit ihrer jetzigen Lage alſo recht wohl zufrieden fein, 
wenn nicht wie ein Alp die immer drückender werdende 
Sorge um Beſchaffung der nöthigen Arbeitskräfte 
auf uns laſtete. Kaum reichen ſie noch aus, um die 
nothwendigſten Arbeiten, Saatbeſtellung und Ernte 
auszuführen; alle Meliorationen, ſowie vielfache 
Urbarmachung unbenutzt liegender ſchlechterer Acker⸗ 
ſtücke müſſen unterbleiben, weil eben dazu keine 
Arbeitskraft mehr übrig iſt. 

Der „maſuriſche Bauer“ führt dann aus, daß 
jede weitere Hebung der nationalen Induſtrie 
eine Bolksvermehrung der großen Städte zu Un- 
gunſten des flachen Landes in ſich ſchließt, und 
daß deshalb die Aufrechterhaltung der Landwirth⸗ 
ſchaft eine immer ſchwierigere Aufgabe wird. 
„Damit iſt offenbar — bemerkt hierzu die 
nationalliberale „Königsb. Allg. 319.“ — 
gegen das bekannte Bündniß der Groß- 
induſtrie mit dem Großgrundbeſitz, das 
noch in der vorigen Reichstagsſeſſion von den 
beiden bezeichneten Seiten fo emphatiſch pro- 
klamirt wurde, eine neue Kundgebung in 
Scene gegangen; freilich hatte es auch dort auf 
der hochagrariſchen Seite bereits nicht an der 
Drohung gefehlt, eventuell die Großinduſtrie die 
Zeche bezahlen zu laſſen. Die Ausführung des 
„maſuriſchen Bauern“ iſt von ihrem Standpunkte 
übrigens nicht unrichtig; was jener Einſender 
überfieht, iſt lediglich, daß feine Darlegung die 
ſchärfſte Kritin gegen die Lebensfähigkeit und 
gegen die Praxis jenes Großgrundbeſitzes ent- 
hält, welcher dem kleinen Manne und dem Tage- 
löhner den Erwerb eigenen Bodens erſchwert. 
Auch Fürſt Bismarck hat bekanntlich einmal dieſe 
Erſchwerung als eine ſchlimme Kehrſeite des 
Großgrundbeſitzes bezeichnet.“ 

Bromberg, 26. Aug. In Folge der hohen Stroh- 
und Lebensmittelpreife ſind die Entſchädigungsſäne 
für die nach Beendigung der Cavallerie-Uebungen vom 
2. bis 30. d. auf ein oder zwei Tage, theilweiſe mit 
Verpflegung, ier unterzubringenden Truppen (Unter- 
Offiziere, Mannſchaften und Pferde) wie felgt erhöht 
worden: für den Zeldwebel von 1,25 auf 1,50 Mk., 
für den Unteroffizier von 50 auf 75 Pf., für den Ge“ 
meinen von 30 auf 40 Pf. und ebenſo für ein Pferd 
von 30 auf 40 Pf. Für die Offiziere bleiben die Ent- 
ſchädigungsſätze wie bisher. — Der Mann, welcher ſich 
geſtern, wie mitgetheilt, auf dem jüdiſchen Kirchhofe 
die Pulsadern durchſchnitten und dadurch ſich getödtet 
hat, iſt der Wirthſchaftsinſpector Th. W. von hier. 
— | ——————— 


Der Mützenower Kirchenkaſſen-Streit. 
Ein „Berichtigungs“- Drama. 
Aus Hinterpommern, 22. Auguſt. 
Der $ 11 des Preßgeſetzes giebt „betheiligten“ 
Berſonen das Recht, thalſächlichen Unrichtigkeiten, 
welche gegen ſie in der Preſſe verbreitet werden, 
mit thatſächlichen Berichtigungen entgegen zu 
treten. Auf dieſes Recht haben ſich die Herren 
Superintendent Riemer zu Stolp und paſtor 
raun zu Dünnom bei Stolpmünde berufen 
Ad zur Entkräftung meines Berichts über 
hren Streit mit der Mützenower Kirchengemeinde 
n Nr. 19 042 der „Danziger Zeitung“ jeder eine 
Berichtigung“ durch dieſe Zeitung veröffentlichen 
len. Diejenigedes Herrn Superintendenten Riemer 
N in Nr. 19047 der Danz. 3tg.” vom 11. Auguft, 
dieſenige des Herrn Paſtor Braun in Nr. 19057 
6 elben zeitung vom 17. Auguſt abgedruckt. Leſer, 
pie dieſe Nummern noch zur Hand haben, 
ente ich, in dieſelben zunächſt Einſicht zu nehmen, 
55 fie meiner nachſtehenden Entgegnung ihre 
nat Aufmerkfamkeit zuwenden. 
« — muß ich, daß ich den mir bis 
. Mun völlig unbekannten jetzigen Seelſorger der 
ih zenower Gemeinde, deſſen perſönliche Bekannt- 
aft zu machen ich auch inzwiſchen nicht die Ehre 


hatte, allerdings zu Unrecht in dem ſchweren Ver- 
dacht einer „gemäßigt liberalen kirchlichen An- 
ſchauung“ gehabt habe. Hr. Paſtor Gieſe möge mir 
dieſen Jrrthum über feine theologiſche Auffaſſung 
großmüthig verzeihen, da ich nunmehr pflichtſchuldig 
regiſtrire, daß nach neuerer Angabe von Ge- 
wiſſensforſchern, auf deren Urtheil ich gerne 
baue, er nach der äuferften kirchlichen Rechten 
gravitirt. Unerklärlich iſt mir aber geblieben, 
wie Herr Superintendent Riemer bei dieſem 
Irrthum „betheiligte“ Perfon iſt, denn 8 11 des 
Preßgeſetzes giebt doch nur Betheiligten das Recht 
zu thatſächlicher Nichtigſtellung ſolcher Irrthümer. 


1. Aber Herr Superintendent Riemer hat 
dieſen Anknüpfungspunkt in Nr. 1 der ſieben 
Sätze ſeiner Berichtigung wohl nur genommen, um 
(auf Grund des $ 111 hinzuzufügen: „Es war nur 
bekannt, daß er (Paſtor Gieſe) zwei Mal 
wegen nicht weiter zu nennender Vergehen in 
Disciplinarunterſuchung geweſen war.“ Alo weiter 
war nichts bekannt? Das wäre ja im Intereſſe 
des Herrn Paſtor Gieſe ſehr bedauerlich geweſen 
und die Perſonalakten deſſelben würden eine doch 
mindeſtens bedenkliche Lücke aufgewieſen haben. 
Richtig iſt, daß Kerrn Paſtor Gieſe das auch 
anderen Menſchenkindern mitunter ohne ihr Zu- 
thun paffirende Ungemach widerfahren iſt, zwei- 
mal angejhuldigt worden zu fein. Und was 
iſt aus dieſen Anſchuldigungen geworden? Im 
erſten Falle endete die Sache für Herrn Gieſe 
ſchon im Dorverfahren, da nichts Belaftendes 
gefunden werden konnte. Schlimmer endete 
ſie ſchon für die Angeber — es waren 
ihrer drei — die im Disciplinar - Der- 
fahren zur Strafe aus ihren Aemtern entfernt 
würden. Im zweiten Falle wurde Kerr Gieſe 
völlig freigeſprochen, die Angeber aber wurden zu 
ſchweren Gefängnißſtrafen verurtheilt. § 11 des 
Preßgeſetzes, Kerr Superintendent, dürfte nicht 
nur auf vermeintliche Fichtigſtellungen, ſondern 
auch auf thatſächliche Ergänzungen anwendbar 
ſein, namentlich, wenn es ſich um unvollſtändige 
Andeutungen ſolcher Art handelt. — Herr Super- 
intendent Riemer beklagt dann noch in Punkt! ſeiner 
„Berichtigung“, daß der gegen die Wahl des Herrn 
Paſtor Gieſe erhobene Proteſt „leider d) 
ohne Erfolg“ geblieben ſei „wegen eines 
Formfehlers.“ Auch da läßt ſich Herr Super- 
intendent Riemer bei einer auffallenden Unvoll- 
ſtändigkeit ertappen, die mich, wenn ich auf 
formale Geſetzesbeſtimmungen pochen wollte, 
vielleicht berechtigen würde, abermals den Spieß 
des § 11 umzukehren, denn eine Autorität, der 
Herr Riemer die Anerkennung doch wohl nicht 
wird verſagen können, urtheilt über dieſe Sache 
weſentlich anders — nämlich der evangeliſche 
Oberkirchenrath. In dem bezüglichen Erlaß deſſelben 
vom 8. Dez. 1888 (Nr. 6560 E. O.) heißt es wörtlich: 


„ . . Durch dieſe Prüfung find wir zu dem Ergeb- 
niß gelangt, die erhobenen Einſprüche als verſpätet 
und ſachlich nicht ausreichend begründet außer Be- 
tracht zu laſſen, demgemäß die ergangenen Reſolute des 
Kreisſunodal-Vorſtandes zu Stolp (darum wohl das 
ſchmerzliche „leider“ ]) vom 6. Auguft bezw. des königl. 
Conſiſtoriums vom 19. September aufzuheben“ u. ſ. w. 

2. Der zweite Punkt der „Berichtigung“ des 
Herrn Superintendenten Riemer und der erſte 
derjenigen des Herrn Paftor Braun betrifft die nicht 
ordnungsmäßige Rechnungslegung über die 
Verwaltung der Pfarrvacanzkaſſe der Mützenower 
Gemeinde. Beide Herren betonen, daß der Ge- 
meindekirchenrath dieſe Rechnungslegung nicht oder 
wenigſtens nicht gleich „gefordert“ habe. Beide 
Herren ſcheinen danach übereinſtimmend der 
Meinung zu fein, daß ein Verwalter zur Rech- 
nungslegung an denjenigen, in deſſen Intereſſe 
er verwaltet hat, nur dann verpflichtet ſei, wenn 
ihm dieſelbe ausdrücklich abgefor dert wird. 
Ich habe darüber eine etwas andere Anſchauung 
und ich glaube, dieſe und nicht diejenige der 
Herren Riemer und Braun iſt in der geſammten 
preußiſchen Staatsverwaltung üblich. Nach meiner 
Auffaſſung mußte dem Gemeinde-Kirchenrath eine 
ordnungsmäßige, mit Belägen verſehene Abrech- 
nung vorgelegt werden, ohne erſt abzuwarten, 
ob derſelbe dieſe auch verlangen würde. — 
doch weit intereſſanter als dieſer all- 
gemeine Streitpunkt iſt das geſpannte 
Derhältniß, in welchem ſich die Entſchuldigung, 
der Gemeinde-Kirchenrath habe die Abrechnung 
nicht gefordert, zu aktenmäßigen und geridt- 
lichen Depp ungen befindet. Hören wir 
doch einmal, wie hierüber ein preußiſcher Ge- 
richtshof, das königl. Schöffengericht zu Stolp 
urtheilt. Am 19. Januar d. J. wurde vor dem- 
ſelben ein Beleidigungsprozeß verhandelt, welcher 
Deranlafjung bot, die Mützenower Pfarrvacanz- 
kaſſen-Berwaltung eingehend zu unterſuchen und 
zu erörtern. Es ergab ſich dabei, daß der 
Mützenower Gemeinde -Kirchenrath eine ſpecielle 
Abrechnung allerdings gefordert hat, und 
zwar ſobald ihm die in der Pfarrvacanzkaſſe 
übrig gebliebenen 100 Mk. zugeſandt worden 
waren, daß ihm ferner dieſe Rechnungslegung 
allerdings verweigert und ihm die Abrech- 
nung erſt zugeſtellt worden iſt, als er ſich bei 
dem königl. Conſiſtorium beſchwert hatte. Das 
unterm 1. Februar d. 3. ausgefertigte, von dem 
vorſitzenden Richter Herrn Jaene unterzeichnete 
und wohl auch ſelbſt verfaßte Erkennktniſſ — an 
deſſen Ausführungen ich die Herren Riemer und 
Braun weiterhin noch mehrfach werde erinnern 
müſſen — enthält hierüber Folgendes: 

„Dom Tode des Paftors Splittgerber bis zum Amts- 
antritt des Paftors Gieſe verwaltete der zum Gpecial- 
Curator eingeſetzte Paſtor Braun aus Dünnow das er- 
ledigte Kirchenamt. Er verwaltete auch die Vacanzkaſſe, 

og die Einnahmen ein und leiſtete die Zahlungen und 
ſtelte ſchließlich, ohne jede Mitwirkung des Ge- 
meindekirchenraths, die 1 auf. Die 
Rechnung wurde, ohne dem Gemeindekirchenrath 
überhaupt zur Kenntniß gebracht worden zu ſein, 
unterm 22. Juni 1889 durch den Superintendenten 
Riemer dem kgl. Conſiſtorium der Provinz Pommern 
in Stettin und von dieſem unter gleichzeitiger Feſt⸗ 
tellung der Vertretungskoſten, durch Verfügung vom 
1. Oktober 1889 genehmigt. Als Ueberſchuß wurde 
gemäß 5 852 A. L.-R. II. dem Pfarrvermögen von 
Mützenow eine runde Summe von 100 Mk. überwieſen. 
Der Gemeindekirchenrath erhielt weder Abſchrift der 
Rechnung noch der die Bertretungskoſten feſtſenzen⸗ 
den Verfügung, noch überhaupt irgend welche Nach⸗ 
richt. Durch Beſchluß des Gemeindekirchenraths vom 
30. Dezember 1 (alſo nicht erſt „nach / Jahr“, 
Herr Paſtor Braun!) wurde der Kirchenkaſſenrendant K. 
beauftragt, bei der geiſtlichen Behörde Aufſchluß über 
die VDacan enen e nachzuſuchen. Da 
der Paſtor 9 die zunächſt von ihm erdetene 
Auskunft verweigerte, wandte ſich Rendant H. unter 
Beifügung des Beſchluſſes vom 30. Dezember 1889 und 
des ablehnenden Schreibens des aſtors Braun 
unterm 17. Januar 1890 an das königl, Conſiſtorium 
mit dem Antrage, die auf die Vacan e 
bezüglichen Nachweiſungen über Einnahme un 
Ausgabe nebſt allen Belägen, ie Vorlegung an 
den Gemeindekirchenrath, ihm zugehen zu laſſen. 


In einem folgenden Satze des Erkenntniſſes 
heißt es ferner wörtlich: 

„Die Beläge über die Verwaltung der Vacanz- 
kaſſe und die ſpecielle Rechnung über die 
Koſten der Pfarrverwaltung wurden dem Gemeinde- 
kirchenrath auch jetzt noch vorenthalten, ebenſo jede 
Kufklärung bezüglich der von dem Superintendenten 
Riemer zurüchzuzahlenden 230 Mk. etc.. 
„Der Gemeindekirchenrath hat ein zweifeltoſes 
Necht darauf, daß ihm das gefammie Material, 
welches ihm eine Controle über die richtige 
Feſtſetzung der Koſten ermöglichte, unterbreitet werde.“ 

lieber die Führung der Mützenower Dacanz- 
kaſſe ſpricht ſich das erwähnte gerichtliche Gr- 
kenntniß wie folgt aus: 

„lie dieſe einfachen und ſchwer mißſfzuverſtehen- 
den Beſtimmungen der kirchlichen Geſeize find aber 
von dem Paftor Braun, zum Theil unter Mit- 
wirkung des Superintendenten Riemer, und ganz 
beſonders auch von dem königl. Conſiſtorium außer 
Acht gelaſſen worden. Der Gemeindekirchenrath und 
die von ihm in vermögensrechtlicher Beziehung ver- 
tretene Gemeinde iſt dadurch in ihren Rechten 
ſchwer beeinträchtigt und die wohlwollende Abſicht 
des Gefehes, alle Dunkelheiten und Unklarheiten 
in der Kaſſenrerwaltung unmöglich zu machen, ver- 
eitelt worden.““ 2 

Aus obigen Citaten und Angaben dürfte deut⸗ 
lich hervorgehen, daß man um eine Abrechnung 
gebeten hat, dieſelbe aber verweigert worden 
it. Warum beſtreiten die erwähnten „Be- 
richtigungen“ das? 

3. Zu Nr. 4 der Entgegnung des Herrn Super- 
intendenten Riemer und zu den Punkten 2 und 3 
der Entgegnung des Herrn Paſtor Braun muß 
ich zunächſt bemerken, daß Mützenow nur eine 
kleine Gemeinde und deren Bermaltung wohl 
überaus leicht iſt. Wie aus dem mehrgedachten 
gerichtlichen Erkenntniß hervorgeht, iſt Kerrn 
Superintendenten Riemer während der Vacanzzeit 
aus der Vacanzkaſſe eine Remuneration von 
300 Mk. gezahlt worden, wovon er, als Be- 
ſchwerde erhoben war, auf 3 des Con- 
ſiſtoriums vom 3. April 1890 240 Mk. zurück⸗ 
zahlen mußte; ferner mußten der Vacanzkaſſe 
60 Mk., welche der Kirchenkaſſe zu entnehmen 
waren, und 1 Mk. Differenz, welche durch einen 
Rechenfehler entſtanden war, zurückgezahlt werden, 
ſo daß dem Pfarrvermögen der Betrag von 
301 Mk. zufließen mußte. Kerr Paſtor Braun 
liquidirte, wie ebenfalls aus dem qu. Erkenntniß 
hervorgeht, für Verwaltung der Pfarre Mützenow 
auf 180 Tage a 3 Mk. = 540 Nk.; da die 
Bacanz aber nur 174 Tage gedauert hatte, find 
ebenfalls 6 x 3 Mk. = 18 Mk. zurückzuerſtatten 
geweſen. Für Trauungen, Beerdigungen, Taufen 
u. ſ. w., wie Herr Braun erwähnt, hatte er 
nichts aus der Vacanzkaſſe zu empfangen, 
da hierfür Stolgebühren gezahlt werden. 
Ueber die Kern Paſtor Braun ſ. 3. gewährten 
Beträge von im ganzen 1255 Mk. ſchweben übri- 
gens noch Verhandlungen mit dem Gemeinde 
kirchenrath, deren Endreſultat doch erſt abge- 
wartet werden muß. Jedenfalls ift die richter ⸗ 
liche Feſtſtellung, daß der Dacanzkaſſe 301 bezw. 
18 Mk. als zu viel gezahlt zurückerſtattet werden 
ſollen, nicht aus der Welt zu disputiren. 

4, In Punkt 5 feiner „Berichtigung“ bezeichnet 
Hr. Superintendent Riemer es als unwahr, daß 
dem Paſtor Gieſe auf der Kreisſynode zwei Mal 
das Wort entzogen worden ſei. Hr. Riemer ſcheint 
zu überſehen — denn ein bloßes Spiel mit Worten 
darf man ihm doch nicht imputiren, — daß auch 
darüber gerichtliche Jeſtſtellungen vorliegen, 
die ſeine Darftellung durchaus nicht decken. Doch 


der Leſer urtheile ſelbſt. Das gerichtliche Er- 


henntniß vom 1. Februar d. J. enthält über den 
in Rede ſtehenden Vorfall wörtlich folgende Dar- 
ſtellung: . 

„Am 28. Mai 1890 fand in Stolp die Kreisſynode 
ſtatt. Auf dieſer nahm der Vorſitzende, Superintendent 
Riemer nach einem von dem Paſtor Gieſe aus Mützenow 
gehaltenen Vortrag Gelegenheit, die Gemeinde Mützenow 
wegen des hohen Procentſatzes der unehelichen Ge- 
burten als die in moraliſcher Beziehung ſchlechteſte des 
Synodalbezirks a . Ein zwingender Anlaß, 
die ſittlichen Zuftände zu Müthenow zu beſprechen, 
lag damals nicht vor. Der Paſtor Gieſe und der 
ebenfalls anweſende Wilh. Hoffmeiſter I. aus Mützenow 
ſahen hierin eine abſichtliche Kerabſetzung der Be- 
meinde. Nach Erledigung der Tagesordnung erhielt 
der Paſtor Braun vom Superintendenten Riemer das 
Wort zu einer nicht auf der Tagesordnung ſtehenden 
Angelegenheit. Der Paſtor Braun trug vor, daß in 
der Gemeinde Mützenow Verleumdungen in Bezug auf 
Verwaltung der Bacanzhaffe gegen ihn verbreitet würden 
und beantragte, ihm ein Vertrauens votum zu ertheilen. 
Der Paſtor Gieſe ſprach ſich dagegen aus, daß zur Zeit 
über die Angelegenheit in der Kreisſynode verhandelt 
werde, weil die Ermittelungen noch im Gange ſeien. 
Die Meinungen darüber waren auch jetzt innerhalb der 
Synode getheilt, mein wurde aber, ohne daß die 
Geſchäftsordnungsfrage erledigt geweſen wäre, auch 
über die Sache ſelbſt 2 Der Paſtor Gieſe 
erbat ſich nun zur Vertheidigung der auch ange- 
griffenen Gemeindeorgane wiederholt das Wort, 
daſſelbe wurde ihm aber vom Superintendenten Riemer 
verweigert, und, als er nochmals zu ſprechen verſuchte, 
ihm mit lauter Stimme zugerufen: „Schweigen Siel“ 
Dieſe Sachdarſtellung beruht weſentlich auf der eid- 
lichen Auslaſſung des damals anweſend geweſenen 
Oberlehrers Freyer in Verbindung mit den Ausſagen 
des Superintendenten Riemer und des Paſtors Gieſe. 
Der ganz 8 Zeuge Freyer erklärte auf 
Befragen, daß er das Verfahren des Superintendenten 
Riemer dem Paſtor Gieſe gegenüber der Form und 
der Sache nach gemißzbilligt habe.“ 

Ei, ei, Herr Superintendent, wäre es nicht 
vielleicht beſſer Paar wenigſtens in dieſem 
Punkte den $ 11 ruhen zu laſſen und nicht die 
Veröffentlichung einer gerichtlichen Sentenz her- 
auszufordern, der man doch wohl nicht nach- 
ſagen kann, daß ſie Ihrem Verhalten bei der 
Affäre Beifall zollt. 

5. In Nr. 6 ſeiner Entgegnung behauptet Herr 
Superintendent Riemer, daß die Wittwe Farniſch 
gar keine Unterſtützung aus der Vacanzkaſſe er- 
halten hat, qu. 90 Mk. vielmehr an einen Vicar 
gezahlt ſeien, um andere Kräfte für die Paſtorirung 
der Gemeinde Mützenow freizumachen; es ſeien 
fomit die 90 Mk. indirect dieſer Gemeinde zu Gute 
gekommen. Die Redaction der „Danziger Zeitung“ 
hat dazu ſchon die Bemerkung gemacht, daß die 
in der Dacanzkaſſenrechnung unter Nr. 8 gebuchte 
Ausgabe mit der Behauptung nicht harmonirt. 
Noch weniger kann ich mir mit dieſer auf Grund 
des § 11 abgegebenen Erklärung folgenden Satz 
des gerichtlichen Erkenntniſſes vom 1. Februar 
zuſammen reimen: 5 a 

„Der Paſtorwittwe Karniſch ift auf Anweiſung des 
Conſiſtoriums ganz ohne Rechtsgrund aus der Bacanz- 
kaſſe eine freigiebige Zuwendung von 90 Mk. ge- 
macht worden.“ 75 

Wenn qu. 90 Mk., wenn auch nur für in- 
directe Vertretung, wie Kr. Superintendent Riemer 
angiebt, verwandt worden wären, dann wäre die 
Zahlung nicht geſetzwidrig geweſen und ſie hätten 
nicht brauchen der Gemeinde Mützenow zurück- 
erſtattet zu werden, was factiſch geſchehen iſt. 
Alſo: Erkläret mir, Graf Oerindur! 


daß „zweifelsohne“ 


6. Wenn Herr Superintendent Riemer ſich 
ferner auch darauf beruft, daß ſowohl er als auch 
Paſtor Braun in der ganzen Angelegenheit nach 
dem bisher in der Provinz Pommern „gewohn- 
heitsmäßigen Rechte“ verfahren hat, ſo wäre es 
ſehr zu bedauern, wenn wirklich in der Pro- 
vinz Pommern ein Verfahren als „gewohnheits⸗ 
mäßiges Recht“ gilt, bei dem, wie es in der 
richterlichen Beurtheilung heißt, „einfache und 
ſchwer mißzuverſtehende geſetzliche Beſtimmungen 
außer Acht gelaſſen worden ſind“, eine „Gemeinde 
in ihrem Recht ſchwer beeinträchtigt und die wohl⸗ 
wollende Abſicht des Geſetzes vereitelt“ wird. 
Das gerichtliche Erkenntniß ſagt über dieſes „ge- 
wohnheitsmäßige Recht“ aber noch weiter: 

„Bei der Verwaltung der Mühenower Vacanzkaſſe 
iſt nämlich eine fo große Reihe ſchwerer Irrthümer (!) 
in formeller und materieller Beziehung begangen 
worden, daß das Entſtehen derartiger übler Gerüchte, 
wie fie (in dem Eingangs angegebenen Beleidigungs- 
prozeſſe) nachgewieſen worden find, dadurch ganz be- 
ſonders begünſtigt, ja eigentlich erſt möglich wurde.“ 

Endlich heißt es in dem Erkenntniß: 

„Dazu kommt aber, daß bei der Verwaltung der 
Bacanzkaffe und der Feſtſetzung der Koſten der Amts- 
verwaltung eine Menge ſchwerer Irrthümer vorge- 
fallen find, welche dem Gemeindehkirchenrath, wenn 
ihm die ihm zuſtehende geſetzliche Prüfung gewährt 
worden wäre, kaum entgangen ſein würden. Aus der 
Bacanzhaffe find eine Reihe Zahlungen, theils auf aus 
drückliche Anweiſung, — 5 mit Genehmigung des 
königl. Conſiſtoriums geleiſtet worden, die aus der 
Vacanzkaſſe nach klaren geſetzlichen Vorſchriften nicht 
geleiſtet werden durften.“ 

7. In Punkt 4 feiner Entgegegnung ſagt Herr 
Paſtor Braun: „Die Stellung des Strafantrages 
bei der Staatsanwaltſchaft zu Stolp, auf Grund 
deſſen mehrere Perſonen wegen Derleumdung in 
zwei Inſtanzen verurtheilt ſind, iſt nicht von 
mir, ſondern von dem königl. Conſiſtorium in 
Stettin erfolgt.“ Das gerichtliche Erkenntniß vom 
1. Februar, durch welches die angegebene Ver- 
urtheilung erfolgte, bemerkt dagegen: „Die er- 
forderlichen Strafanträge ſind gemäß 58 196, 
194, 61 u. flg. d. St.-G.-B. theils von dem 
königl. Conſiſtorium, theils von den Beleidigten 
ſelbſt gegen alle Angeklagte frift- und form- 
gerecht geſtellt worden.“ Beleidigte waren die 
Herrn Paſtor Braun und Superintendent Riemer. 
Wer hat nun Recht? Herr Paſtor Braun, 
der auf Grund des § 11 des Preßgeſetzes ver- 
ſichert, daß er keinen Strafantrag geſtellt habe, 
oder das Stolper Gericht, welches den von den 
Beleidigten gegen alle (auch die demnächſt frei- 
geſprochenen) Angeklagten geſtellten Strafantrag 
ſogar als „friſt- und formgerecht“ bezeichnet, alſo 
ihn doch wohl auf dieſe Eigenſchaften hin geprüft 
haben wird. — Unrichtig iſt übrigens die Angabe 
in der „thatſächlichen Berichtigung“ des Kerrn 
Paſtor Braun, daß „mehrere Perfonen wegen 
Derleumdung verurtheilt find.” Ein Theil der 
Angeklagten iſt freigeſprochen, die anderen find, 
wie der Tenor und die Begründung des Er- 
kenntniſſes ſagen, wegen Beleidigung zu Geld- 
ſtrafen von 6 bis 90 Mk. verurtheilt worden. 
Zwiſchen „Derleumdung“ und „Beleidigung“ be- 
ſteht ein nicht ganz unerheblicher rechtlicher 
Unterſchied. 

Schließlich nimmt Herr Superintendent Riemer 
den Nechtsſchutz des § 11 des Preßgeſetzes noch 
für eine Drohung gegen Mitglieder der hirch⸗ 
lichen Körperſchaften der Gemeinde Mützenow in 
Anſpruch. Woher weiß Herr Riemer, der doch nur 
eine Stimme in dem Kreisſynodalvorſtand hat, 
eine Disciplinirung der 
Mützenower durch den Kreisſynodal-Vorſtand er- 
folgen wird? Und ſelbſt wenn Herr Riemer ſeiner 
Sache ſo ſicher iſt, wer giebt ihm das Recht, einen 
Urtheilsfpruc zu verkünden, ehe derſelbe gefällt ift? 
Darüber werden ja wohl die höheren kirchlichen 
Behörden, an welche nach der neulichen Mit- 
theilung in dieſer Zeitung Kr. Paſtor Gieſe ſich 
bereits gewandt haben ſoll, noch ein Wörtchen 
mitzuſprechen haben. Kr. Superintendent Riemer 
hat es bei jenem Punkte, der ihm das klagende 
„leider“ entlockte, ſchon einmal erlebt, daß auch 
Refolute des Kreisſpnodal-Vorſtandes kaſſirt 
werden können. Zür die Unbill, welche 
ihm und Hrn. Paſtor Braun durch üble Nach- 
rede angethan worden, haben die Herren, 
ohne daß es des „disciplinirenden“ Synodal- 
vorſtandes bedarf, die geſetzmäßige Genugthuung 
erhalten, denn der competente Strafrichter hat 
darüber fein Urtheil gefällt. Er hat die Schuldi⸗ 
gen beſtraft, freilich dabei anerkannt, daß den- 
ſelben „aẽnßergewöhnliche Milderungs- 
gründe“ zur Geite ſtehen, die, wie der ganze 
Sachverhalt ergiebt, zum Theil aus dem Verhal- 
ten der Herren Braun und Riemer entnommen 
worden ſind. — Haben die genannten Herren Ge- 
legenheit gehabt, dieſes Erkenntniß zu leſen? Die 
vollſtändige Lectüre iſt ſehr zu empfehlen — wenn 
auch nach Erlaß der erwähnten „Berichtigungen“ 
vielleicht nur als „philoſophiſche Tröſtung“ nach 
Boetius bekanntem Recepte: O tacuisses, philo- 
sophus mansisses. 

Der Stolper W-Eorrefpondent, 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [zZerlumpt und barfuß] wurde in Marſeille ein 
Mann verhaftet, der feiner eigenen Erklärung gemäß 
als der ehemalige Generalſtabshauptmann Gilbert er- 
kannt wurde, der gegen das Ende der Pariſer Com- 
mune unter dem Befehl des Generals Dombrowski 
ſtand. Gilbert war es, der das Executions-Peloton im 
Gefängniſſe La Roquette leitete und dem Erz iſchof von 

aris, Darbois, den Gnadenſtoß gab. Von dem Ver- 
ailler Kriegsgericht zum Tode verurtheilt, ham er mit 
der Teportation davon und kehrte nach der Amneftie 
von 1880 nach Frankreich zurück. Seitdem führte er, 
von allen Mitteln entblößt, ein unſtätes Leben und 
jetzt wünſcht er nur eins: daß er nach Neu-Caledonien 
zurückbefördert werde, wo er Weinberge anlegen und 
durch eine neue Methode zum Millionär werden will. 
Einem Journaliften, der ſich mit Gilbert in ein Ge- 
ſpräch über die blutigen Maitage und die Hinrichtung 
der Geißeln einließ, antwortete dieſer: „Wenn ich dem 
Erzbiſchof nicht den Garaus gemacht hätte, ſo wären 
mir zwölf Kugeln in den Kopf geflogen.“ 

Poſen, 25. Kuguſt. Ein dem Gutsbeſiter Polahiewicz 
gehöriger, mit 4 Pferden beſpannter Wagen iſt heute 
in dem Kirchhofsſee bei Pudewith verſunken; zwei auf 
dem Wagen befindliche Perfonen, Dater und Sohn, ſo⸗ 
wie die vier Pferde find ertrunken. 

Wien, 24. Auguſt. Der Hofburgſchauſpieler Louis 
Arnsburg iſt geſtern in feinem 71. Lebensjahre ge- 
ſtorben. In Dresden geboren ging er mit achtzehn 
Jahren zur au und hatte fehr bald als Liebhaber 
im Luſtſpiel und in fog. Bonvivantpartien guten Er- 
folg. In den vierziger Jahren gehörte er eine Zeit 
lang den Theatern in Danzig und in Königsberg an. 
1848 wurde er an der Hofburg engagirt und hat dort 
1888 fein 50 jähriges Künſtlerjübiläum und ſein y0jäh- 
riges Jubiläum als Mitglied des Hoftheaters gefeiert, 
In den letzten Jahren war er auch als Lehrer am Con- 
ſervatorium beſchäftigt. 
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Schiffsnachrichten Paris, 26. Aug. (Schlußcourſe.) Amortif. 3 Rente | fallend 200 MM bei. — Dotter per 1000 Kar. ruff. 186, | S mah lin a. Narhag, Schultz nebſt Gemahlin g. Malhen, 

2 f — sl S 8 ? 1 Frl. Töchter 

Vigo, 23. Aug. Der engliſche Dampfer „Deleomzn“ 96.322, 3% Rente 95,40, 4% ungarische Goldrente 89, 4 NE, 51 e e 8 See S ) . erg ebefer. 5 SEE beh. x Biükallen, 
lief hier ein, nachdem Feuer an Bord ausgebrochen [Framoſen 603.75. Lombarden 220,75, Türken 18,75½“] per 10000 Liter % ohne Faß loco Contingenfirt 727½ Sl gaffen 100 Gemahlin a. Pillau, k. Regierungs-Bau- 
war und eine zur Ladung gehörende Partie Pulver | Aegypter 486,25. Tendenz: unentichieden.—Rohzucerloco | Br., nicht contingentirt 52 MM Br., per Auguft nicht] meilter. Schultz a. Rechte, k. Domänenpächter. Plan 


explodirt war. Das Schiff wurde vom Capitän auf | 83% 36,50, weißer Zucker per Auguſt 36,75, per Bot naenlirt 52 M Br., per Septbr. nicht contigentirt | nebit ae a. London, Conful a. D. Dittrich a 


Strand geſetzt und brennt noch. Die Nannſchaft iſt September 36,75, per Oktober - Januar 35,62½, per 55 er Sept.-O Sit. ni contingentirt 50 A es eee Hafffiädt nebſt Gemab! 
9 8 F. . Fr * Pi au, Schi ifsbaumeilter. Lock nebſt Gemahlin a. Grau- 
gerettet worden. Januar-April 36,00. Tendenz: behauptet. tranſito. ie Notirungen fü ru ſiſches Getreide gelten denz, © eri: Arat v. Allen a. Berlin, Ofſi ie Leiſtikow 


London, 26. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols nebſt Gemahlin a. Neuhof, Ziemens nebit Gemahlin a. 
Standesamt vom 26. Kuguſt. 955/14, 4% preuß. Coniols 104, 44 Ruſſen von 1889 Wolle. Satynaie, Gutsbejiher. Trou Rentiere, Böller gz chene, 
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erlin, Buchinsky a. Poſen, Lieutenant 
Höhler, S. — Stabsarzt Dr. med. Fran E Aeanpter 98¼. Platzdiscont 1¾½ %. Tendenz: ruhig. | hieligen dige! ftockt in einer Weiſe wie feit Jahren ER Sleiler-Roog, al maler: 
S. — Tiſchlergeſelle Karl Dahl, S. — 


aurergejelle | __ 15 nicht, und die Zurückhaltung, welche die Conſumenten 8 the, 
einrih Bartels, T. — Arbeiter Karl Friedrich eee are kuere Rübenrobzucer IF beobachten, hat einen 1 Umfang erreicht. Zrl. a Larsen. Riß Griff te gi. 4. 3 Gröher Klee, 
Beiden Z. — Kutſcher Heinrich Wolff. T. — Tendenz tubis. Allerdings iſt der Rückgang der Zugpreiſe geeignet, die | a, Stolp. Voß a. Dresden, Reiſeler a. Nemſcheid⸗ 
fenmacher- Anwärter Ernft Auguft Marquardt, S. Petersburg, 26. Aug. Wechſel auf London 3 M. | Stimmung zu trüben und die Erwartung auf niedrigere Sa a. Genf, Kamicke a. a Kaufleute. 
. Rudolf Prantz, ©. 98,35, 2. Drientanl. 101 /, 3. Orientanl. 102,74. Wollpreiſe zu ſtärken. Man glaubt allgemein, daß die Hotel de Berlin. Frau Rittergutsbefier Muhl aus 


Aufgebote: Kaufmann Abel Tobiansky und Emma | „Petersburg, 25. Auguft, Bankausweis. Kaſſenbeſtand Fondoner Auction der herrſchenden Ungewißheit ein] Lagſchau. Frl. Schiefer a. Fagſchau. Bertram a. 2 


85 Ende machen und in das Geſchäft wieder neues Leben kt a 2 er- 
Ida Margarethe Pähold, geb. v. Kulesſa. — Kauf- fee de e 8 e6R7 0 au bringen werde. ge De, Ainb dee e Amteriter. Zreumd Ich 
mann Galomon Theodor Goldschmidt in Hamburg und auf Actien und Obligationen 10 887 900, Fontocorr des | Schiffe Hase n, a a Dt. Enie 
Emilie Schleimer hier. — Arbeiter Karl Heinrich Janzen Finanıminifieriums 51 641.000, tonfti & Contocorrenten Schiffsliſte. Maler. Plau th a. Aachen, Richter g. Biihofswerde, 
und Wilh ‚elmine Henriette Tiſchler, geb. Choitz. — 0 648 000, verzinsliche Depots 22 760 Neufahrwaſſer, 26. Auguſt. Wind: WSW. Münz a. Leipzig, Wachtel, Wiener a. Berlin, Conrad ie 
Arbeiter Bufrav Ferdinand Hoffmann in Kiel und ⁊ y ĩr⁊ ...!aooꝗꝛq — Angehommen: Amalia (SD.), Rathhe, Stolpmünde, Königsberg, Drenkhahn a. bertp ig Jasking a. Hücke 
Martha 3 Baſtian hier. Rohzucker. Getreide. a Roſenzweig a. 1 erg, Hanſen aus 2 
Todesfälle: 1 T. hei Re 9 0 8 3 = 8. (Drinatbericht ı von Otto Gerike, Danıig.) 8 e gan — eee dresbel, 
grau Bertha Wendt, geb. Arnswa En: 4 333.0 —:.ñ,n 5 f de = 
get, ei Chröber, IM. — 2. d Arb. lden Tin bo N, u d Ae. Fremde. ec, Kauf FFF 
* 8 829. — S. d. Hausbeſitzers = v. Henne, | vember - Deshr. 12,621/2 M do., Januar-Mär: 12,821 Hotel Engliſches Haus. Brünicke a. Magdebur Kotel de Thorn. 115 a. Neiſſe, Dremiet-Lieutenank; 
9 S. d. Arb. Auguſt Patzer, 4 J. — T. d. M do. Kibrecht a. Dirſchau, Unruh a. Leipng, Reinert nebit | Lipp a. Joppot. hal. Diltricts- Commifl ar. Warda nebit 
Bherioehrkutfähers Adolf Brauer, 13 Tg. — Landarmer — — — Gemahlin a. Condon, Schumanski a. Paris, 5 iele a. Fam. a. Königsberg, Privatier. uptmann Montu Mr 
Jakob Scheffranski, 74 I. — Aa dr. Schmul . Leipzig, Sieger a. Berlin, Speyer a. Aachen, Ciherih | Fam. a. Gr. Gaalau, Rittergutsbefi er. Heine a. Teſchen⸗ 
Mendel Grünbaum, 65 J. — Unehelich: 1 Königsberg, 25. Auguft. (v. Portatius u. Grothe.) [g. Limbach, Küſter, Mohrenheim a. Berlin, 2 07 a. dor, Rittergutsbefl er. Stils. E. und C. Cremal aus 
£ Weiten per 600 59028 ger 125% 242 . bez., Ne Bürger a. Inſterburg, . Hachen, | Liifau. Winkelsdorf a. Ceipzig, Ferber a. Königsberg, 
72 0 D der D Zeit bunter 122 b 228, 125/605 231, 12/7 bb 233 At bez., | Moſer a. Berlin, Leſſing a. Magdeburg. einhardt a. | Lewichit g. Warſchau, Babr a. Danzig, Spielhagen aus 
FCCCCCCCCC00%/%%/0%00%%/ꝰ ö , Au | Vene ae SH Be dar 
e . r 2 redit-Actien | inländi . 2 u. > aufleu un 2 - . 
FN 5Äʃ:U m . Cubamih.o. Maclcau, Hohloft a Mmöshau, | Olaulcau, Sen a. Herlchn, Anüfleufe 
Frankfurt, 26. Auguſt. (Abendbörſe.) Oeſterr. 19 bb u. 120% 231 Al Pr A ruſſiſch 112% immerjahn a. Tilſit, Rentiers. Lehmann a, Hamburg, Berantwormuye Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver 


F 180. 1105 19 119 96 Pin ee e | Ewald a. Kin naenieure. Rode a. 3 — 0 
Cerditactien 233½, Fransolen 236, Lombarden 86 ½, per! 900 102, 705215 5 2. rull, Rn 19070 je Aar Breitenbach a. Augsburg, Baurat Fa in * 25 e 
Ungar. 4% Goldrente 88,70, Ruſſen von 1880 —. Beten m Der 1 08 ſogr. rufi. fein 117 40 f. cn alters Hotel, v, Zlügge a. Speck i. P., Witterguts. Bad den übrigen rebochiöneken 5e e e See 
Tendenz: ruhig. 100 Al b — Kübſen per 11000 Kilogr. 235, ab“ I beſither. Gräfin v. Schlieffen a. Berlin. Heine nebſt 1 beit: Otto Kafemann. ſämmtlich in Danzig. 


Neubau des Trgin⸗Depotsſ F“ Potterie er ö ee 
1 Lauge bei Dani. I der Internationalen Kunſt-Kusſtellung „ ee 
Magdedurger db Vorsicherungs-Aotin-Basalschaft 


Die, Ausführung der Maurer- 
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eine Schmiede- und Stellmacher 
werkſtatt und eine Hoflatrine folljä 
in einem Er öffentlich ver- 
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haus, ein Geſchäftshaus, vier 0 
Wagen- und Kammergebäude, a 
5 mal 3000, 5 mal 2000, 5 mal; 

1500, 10 mal 1000 ac. ꝛc. 5 
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5 lt üche b licher 
0 find dem unterrig. Gesammte Reserven Anfang 1891: 13,435,555 Mark. beg gebe 
neten. 29.4 4 Looſe Aa 1 Mk. in der Kaſuſchke, 
wen, 1 Expedition der 2 . | N 
” 0 17 5 uff — — of —— — — — Hierdurch bringen wir zur Öffentlichen Kenntniss, dass wir, nachdem uns dazu 
usführungvonDlaurerarbeiten” f = f di liche Genehmigung ertheilt ist, vom 1e October d. J. ab die Firma 
Bach 1 waren Porta verlagsbuchhandlung von A. B. Aafemann in Danzig. . * 5 2 Silfowitgemeie 
Aae Ind uber ae ber 1 Demnächſt erſcheint in "db Verlage: 8 en 
ebo anntenſß 7 
Sei a f Handbuch N Kofaufſeher 
5 Bedingungen, finb von 1 78 u © werden für die bevorftehende 
ee 1801 GBrundbefikes in Weſtpreußen. 7 9 „ 74 Au erosgt „ 
5 g 5 4. 1 2 
/ ämglider gr, rc, Aus "ale g une 9296 


Fehlhaber. > i ige, Amis- 
Dei nent ee Baufühter. a Bet., Tetra en: und Gtfenbahn-Gietionen; 


Züchtungen von Viehraſſen, EE des Biehitandes a i in IH 114 G 71 2 7 75 F. 9 


Für ein Agentur- u. funger Dann 


ft wird nger Mann 
- General exſammlung N Nach aeg Selen bearbeitet durch ver 1 4 1 8 8 od ber eher dean 
* kows 5 . ” . dr. m. Zeugn. u. Gehaltsanſpr. 
8 Ege 908 ; Ares 8 Marh- i Allgemeine Versicherungs- Action- Gesellschaft u.’6290 in der Erb. b. Jig. erb. 
unbe 5 5 5 2 ͤ 
1. ̃ ich Aerasasbe a ismotiäen Ü|  anndmen und führen werden, 
. Ahnſiches Werk zu ſtellen bereihtio! ill, am beiten entipr rach — Wir verbinden damit die ergebene Anzeige, dass wir gleichfalls in Folge Ein erfahrener 
gate ehaufes, ae ES J in neuer Au 5 x ee —. a ‚staatlicher Genehmigung mit dem Jahre 1892 unsere Wirksamkeit auf a Inſpector 
4 8 ea 115 e Quartal.]! u. Srunsbe "3a a Hin 2 8 8 N die Versicherung gogon Verluste darch Personen in Vertrauens. A rr h et, fin 4 
2. Geidhä dic Di ifheilungen. werde hier 1 jeden da es bie Abreſſen und 000.000 stellungen (Cautionsversioherung) und He 89 1 
Danzig, den 20. Kuguſt 1891. e der gräheren und einer bedeutenden aie Versicherung gegen Verluste durch Ausloosung von Wertb- ai 9 4 Ex Maldeulen 5 
vort nde 0 55 der mittleren Eütsbeſi 1 ee Bros u Den papieren (Kursverlustversicherung) R Oſtpreußen. 
— a ae nam Pete * auf Grund der neueſten Katafter deriehkigung ‚ausdehnen werden, worüber wir uns besondere Veröffentlichung e 5 oa Marshall 
ee wehmen Ion Icht, olle Buchhandlunaee Ae Die geehrten Actionäre unserer Gesellschaft ersuchen wir, ihre 
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Ein ordentl. Kindermädchen 
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geſucht Neugarten 2 


Stellenv ermittelung 
er- 


für Kaufleute durch den 
bandDeutscherHandlung 65 
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Magdeburg, im Juni 1891. 


Magdeburger Allgemeine Versicherungs-Actien-Gesellschaft, 


Der General-Director: Pe Hahn. 
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den Jahrgängen 1 4 und 1886 in Flaſchen abiufüllen 58 treffen mit einem Transport von 60—70 dies-] Beſte engliſche und ſchleſiſche 


Wer für 34 Pig. für den 
Monat September eine reich- 
Br 17 intereſſante Ber- 
iner Tageszeitung beziehen 
will, beſtelle hei der nächſt⸗ 


„Tägl. Jamilienblatt“. legten Rheinweine an die Gon- nigsberg 1. Pr., Passage 3. 5 
me Perſuch Teffelt dauernd fu Bere: 07 80 Au lem Zweche far 889 er jährige 8 Steinkohlen Eine faubere Plätterin, m 2, alles 
Jedermann — nie billige [15 Halbſtück Original-Gewächſen find bereits 2 Halbi itthaui plättet, wünſcht be a re 
und doch gute Blatt. (5727 }Räüdesheimer Nottland auf Flajhen gezogen und fiellen wir ſolche für den Sand jo . werden. Kl. Mühlengaſſe 4, 3 Tr. 

Probe-Nummer gratis bei hiermit, | trockenes Nichten Ein 1. geb. Mädchen ſucht für 
der 2 Berlin SW. d Mk. 2.30 Pf. per Flaſche incl. Packung SL Kloben- und ei 1. Okibr. Stellung als Eulte 
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To akg d. Hausfrau, Daſſelbe e 
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